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Die Untersuchung von 1 318 Lehrlingen (2* Ausbildung©jahr) in 
der iflanse.li» pnd Tierproduktion der sozialistischen Landwirt­
schaft erfolgte vom 29» Kürz bis 15. Juni 1$>S&. Um für die DDK 
repräsentative Ergebnisse au erreichen» wurde die Untersuchung 
territorial breit gefächert angelegt und erfaßte Lehrlinge aus 
25 Betriebsberufsschulen bsw* Berufsschulen in den Lord-, Lit­
te l- und Güdbesirken der DIB., von Jördenstorf (Bezirk Keubran- 
denburg) bis nach Breitungen (Bezirk Guhl) und Großheimersdorf 
(Bezirk Dresden). Wir waren auch bemüht» di© Relation zwischen 
den Jugendliehen in der Bilanzen- und Tierproduktion gleich zu 
halten* Die Lehrlinge standen am Abschluß ihrer Berufsausbil­
dung» waren boreita .in der ifaase der Facharbeiterprüfungen und 
insofern in der Lag© über di© gesamte Ausbildung» die bekannt­
lich nach neuen Ausbildungsunterlagen erfolgt -war, zu urteilen.
Die Untersuchung wurde als schriftliche Gruppenbef ragurtg auf der 
Grundlage eines Fragebogens mit geschlossenen und offenen Fragen 
(etwa 200 Indikatoren) durchgeführt und erfolgte anonym. Uci In­
terviewereffekte zu reduzieren» führten wir einen großen Teil 
der Untersuchungen selbst durch oder leiteten di© Untersuchungs­
leiter an und versuchten außerdem gleiches Intervlewerverhaiter. 
durch eine schriftliche Untersuchungsanleltung zu sichern.
Wichtige internationale und nationale Ereignisse» wie die Vorbe­
reitung und Durchführung des Gipfeltreffens von Gorbatschow und 
Reagan in Loskau mit der Unterzeichnung des IMP»'Vertrages, die 
erfolgreichen Genfer Verhandlungen und deren Abschluß Uber die 
Rückführung der sowjetischen Truppen aus Afghanistan» die LBei­
gabe des ehemaligen sowjetischen Raketenstützpunkte in Waren/ 
Müritz als Ferienobjekt an den PDGB und weitere politische Akti­
vitäten» die das Yorankommer des außenpolitischen Kurses der so­
zialistischen Länder auf dem Wege zu Abrüstung und Entspannung 
deutlich machten und Optimismus und ßukunftsZuversicht förderten, 
fanden im Untersuchung©seiträum statt* schließlich ordnen sich 
hier die Priedensiuitiativen der DDR erfolgreich ein, wie z* B*



di© Vorschläge von DDR und CBSH m  die BRD über die eheoimvaf-* 
fenfrele Zone.im April 1368*
Diskutiert wurden vors, desi Jugendlichen natürlich auch die Pro­
bleme der Innenpolitik der Sowjetunion» besonders der ßationa- 
litütenpolitik bezüglich des Konflikts in Nagorny Karabach, im 
Zusammenhang alt der Kede des Gen..Honecker vor den 1. Sekretä­
ren der Kreisleitungen der SED» wobei die Jugendlichen, bei al­
ler Wertschätzung unserer iolitik der Hauptaufgabe, irobleae 'V 
mit der Einschätzung der Umgestaltungspolltlk der KidSU durch 
die 3SD halten. X* Kunstausstellung der DDR» Kons tituieruug dea,-: 
Thocias-Mihitaer-Koiaitees*' 4. Landschaftstag in Wernigerode» /
VT* Verbands kongreß des VKSK und der 13* Kongreß der DSF sowie 
die Auszeichnung von 13 Gemeinden als »Dorf der Jugend” sind 
weitere Ereignisse» die die politische Dynamik unseres Landes 
im Untersuchungszeiträum charakterisierte und die öffentliche 

■ Diskussion bewegte.
Dazu kamen für die Lehrlinge die besonderen Witterungsbedingun-
gen, die auf die landwirtschaftliche iroduktion wirkten* Ein 
mildes» aber zu nasses Frühjahr» mit 8 taunässe und Überschwem­
mungen verfrühten zwar die Vegetationsperiode» aber verzögerten 
di© Bestellarbeiten« Spätfröste im April und Dürre im April und 
Mai, vornehmlich im Binnen tief land, wobei die DUrregrenze unter­
schritten wurde, beeinflußten das Wachstum des Feldfutters und 
des ersten Aufwuchses des Graslandes negativ und verringerten 
die Bestandsdichte und das Wachstum de© Getreides beträchtlich* 
Das alles stellte hohe Anforderungen an die futterprodut ion, 
Bowüeseruxgs- und ifiegearbeiten. Also» alles in allem ein Jahr, 
das die Jugendlichen in der Agrarproduktion in besonderer Weise 
forderte*
Diese gesamtpolitischen und agrarischen Begleitumstände muß .man 
mit sehen, wenn man die Untersuchungsergebnisse zur Kenntnis 
nimmt*
Dazu kommen die subjektiven Faktoren der ,1ersönlichkeitaentwick- 
lung der 16- bis 18jährigen Jugendlichen. Die Berufsausbildung 
ist bekanntlich ein wichtiger Lebensabschnitt Jugendlicher« Mit
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der Berufswahl haben sie eine äußerst wichtige Lebeusenteehei- 
düng gefällt und streben über die Berufsausbildung beruf liciie 
und auf deren Grundlage soziale 3 elbstär.digkelt iu unserer «o~ 
aellsehait an« la Vergleich sur üchulzeit wird so ihr lieber, 
zielgerichteter und in gewisser Weise auch ernster« Lernen und 
Arbeit verschaelzeti mehr und mehr; Anforderungen und Lebonaan- 
sprüche wachsen uni werden inner konkreter« Grööere Selbständig­
keit , Aktivität und Verantwortung für das persönliche Handeln 
wird gesellschaftlich ge,£ ordert. Insofern ist die Berufsausbil­
dung auch das Bewährungsfeld der bis dahin erfolgten gesell­
schaftlichen Brziehung insgesamt« Forschungsergebnisse sur Sub­
jektposition Jugendlicher ii» irozefi der Berufsausbildung lassen 
deshalb nicht nur Folgerungen für die Gestaltung derselben, son­
dern auch•für die davor liegenden Irosesse der Bildung und Lr- 
aiehung zu«

Wir möchten mit dieser Untersuchung einen Beitrag sur Optimie­
rung der Berufsausbildung in der sozialistischen Landwirtschef t 
leisten, lenken dabei den Blick sowohl auf Fragen der Berufsaus­
bildung als auch darüberhinaus auf den komplexen GesamtproseB 
der 1 ersUnlichkcitoer.twicklung der Lehrlinge. Gleichzeitig möch­
ten wir all denen danken, die die Untersuchung ermöglichten, 
dem Ministerium für Land-, Forst- und lahrungsgttterwirtschaft, 
Abt« Aus- und Weiterbildung, dem Zeatrairat der ?BJ, dem Hat dee 
Bezirkes heubraudonburg, Abt« Aus- und Weiterbildung und den 
34 Kolleginnen und Kollegen, die mit uns die Untersuchung in den 
Betrieben vorbereiteten und durchführteu«



Erklärung der Abkürzungen in den 'Tabellen:

ges « Insgesamt aller untersuchten Jugendlichen
ei * männlich
w =; weiblich
led. o. P* = ledig ohne lartner
led* m* 1* <= ledig mit festem Partner
N « nördliche Bezirke (Schwerin, Keubrandenburg,

nördlicher Teil der Bezirke 
Frankfurt/O* und Magdeburg)

Ivi b mittlere Bezirke'(Halle, mittlerer und südlicher
Teil der Bezirke Magdeburg, 
Potsdam, Frankfurt/0*)

S « südliche Bezirke (Suhl, Karl-Marx-Stadt,
Leipzig, Dresden)

P » Pflanzenprodukt ion
T » Tierproduktion
BA a Berufsausbildung
8* Kl* *» Abgänger aus 8. Klasse der PCS
10* Kl* « Abgänger mit Abschlußzeugnis der 10* Klasse

der POS
Gb » Genossenschaftsmitglied
KGb = kein Genossenschaftsmitglied
Dorf » territoriale Herkunft Dorf
(Klst)tadt a " 0 Kleinstadt
(Iist)re Stödt * " " mittelgroße Stadt
(ßrst)adt 53 " ” Großstadt
Berufsent- » Die Entscheidung für den gewünschten Beruf er-
scheid* I folgte vor Besuch der 8* Klasse* Der landwirt­

schaftliche Beruf ist auch der ursprüngliche,
langfristig angestrebte*

Berufsent- » Die Entscheidung für den gewünschten Beruf er-
scheid* II folgte io Verlauf des 8* bzw* 9* Schuljahres

und ist nicht immer der ursprünglich gewünschte, 
aber ein ähnlicher*

Berufsent- = Die Entscheidung für den Beruf erfolgte kurz vor
scheid. III der Bewerbung und ist ein völlig anderer als der

gewünschte. Der Wunschberuf war kein landwirt­
schaftlicher*

J I « Jugendliche mit gefestigten politisch-ideologi­
schen Einstellungen

J II s Jugendliche mit noch ungefestigten politisch-
ideologischen Einstellungen



FDJ - F « Funktionäre der PDJ
- II • hitgliedcr der JDJ ohne Funktionen .im Jugend»

verband
• HL: » nicht in FDJ organisiert

SED « Litgliedei* dor u&£

Alle Zahlenangaben in den Tabellen .sind iroaentaahlen* Unter n 
werden in einigen Tabellen die absoluten Zahlen der tmt©rauchten 
Jugend Hoher» ei:.? gegeben*
Bei vielen Fragen und Aussagen wurde im Fragebogen eine i ibu st tr­
ü g e  Antwortekßla eingesetzt» die in ihren Bstresapoion eine sehr 
starke positiv© (1) bzw* sehr starke negative V/ertung der be» 
treffendes Aus sage/Antwort (5) ermöglicht* Die Positionen 2 und 
4 erlaubten eine noch positive bzw* negative Bewertung, während 
die Position 3 eine normale, durchscimittliehe Antwort/Aussage 
ausdrückt, die je nach dem Fragen» bsw* Aussageuinhalt als nor» 
male bsw* neutrale Reaktion interpretiert werden kann*
Beim Lesen und LacMenken über die Ergebnisse muß beachtet wer» 
den, daß ix;, den nördlichen Bezirken der Anteil Jugendlicher in 
der Tierproduktion 74 Prozent betrügt (in den mittleren bsw» 
südlichen Bezirken 46 bzv;* 4.9 h)* Das bedeutet, daß dadurch die 
Ergebnisse der nördlichen Bezirke in starkem il&ße von Jugcudli» 
eher» dieses Iroduktlonsbereichea "gefärbt5* sind» Da in diesem 
Produktionszweig der Anteil der Lädchen in 'Vergleich zur iflan» 
senproduktiou auch relativ groß ist, etwa die Halft© ausmacht, 
dringt auch die Ge3chlechtsspezifik in die Ergebnisse dieser Re» 
zirke stark mit ein* Das heißt, man muß bei -dem Lesen und Deuten 
der Ergebnisse der Zeile 1 (» nördliche Bezirke) wissen, daß Ju­
gendliche der Tierproduktion und damit auch hüdchen überrepräsen« 
tiert sind*



3« Charakterisierung der lir.tersuchuagspopulatioh

An der Untersuchung beteiligter, sich 1 318 Jugendliche#
Ur tera ueoungs t erritorlen i roaentangaben
Bordbezirke 30
mittlere Bezirke 32
büdbezirke 32

Geschlecht
männlich 5b
weibliea 44
Alter
17 Jahre 7
18 Jahre So
19 Jahre 7
Gesamtprädikat im Abschlußzeugnis der i-OS 
mit Auszeichnung oder sehr gut 5
gut ' 23

befriedigend 47
bestanden 23
Ort« in dem die Jugendlichen aufgeimchger. sind 
Dorf 3b
Kleinstadt 17
.Mittelstadt 14
Großstadt 11
soziale Herkunft
Vater Genossenschaftsbauer 35
Butter Genossenschaftsbauer 25
Lehrvertra&sabaohlleßgnder 3etrieb 
Li G 83
VBG 12
anderer Betrieb 5
Beruf*
Facharbeiter für Iflanzenproduktion 44
Facharbeiter i'iir Tierproduktion 58
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x ros en t angab en
Beruf liehe Speziallsierun&sr loht
Rlnderprodukt ion 34
Sehweiaeprodukt Ion T
MilchproduktIon 15

Acker- und ii'lanzenbau 33
andere Ausbildungsrichtung 5
hi-G-hitiUledsehaf t
hur Jugendliche, die ihren Lehrvertrag mit 
einer Ll-G abgeschlossen haben?
Genossenschaftsbauern 46
haben die Absicht, Genossene Charta bauer -»oau werden J

F'LJ-ZuKehbrigkeit
Mitglieder 37

davon mit Fiktionen 22

nicht organisiert 3

SBL-ZuKeh5ri/skeit
Mitglied bzw« Kandidat 8

Bei Aussagen zu territorialen Aspekten ist zu berücksichtigen, 
daß die Zusammensetzung der Lehrlinge aus den nördlichen, mitt­
leren und südlichen Bezirken Besonderheiten in den Proportionen 
zwischen den Geschlechtern aufweist« Der Anteil weiblicher Lehr­
ling© beitrügt in den nördlichen Bezirken 58 Irozent, in den 
mittleren Bezirken 40 Irozent und in den südlichen Bezirken 
33 Irozent«
Darüber hinaus ist zu beachten, daß die Anteile weiblicher Lehr­
linge in den Ausbildungaelnrlehtungen der' VBG doppelt so hoch 
wie in den LiG sind und daß bei der. Lehrlingen der Fachrichtung 
xflassenprodukiIon der Anteil männlicher Lehrlinge mit 89 Iro­
ss ent dominiert, dagegen in der Fachrichtung Tierproduktion die 
Mädchen mit 69 Irozent stärker vertreten sind«

36 Prozent der analysierten Lehrlinge erreichten den Abschluß 
der 10* Klasse der iOd, im Durchschnitt mit dem Gesamtprädikat 
Hbefriedigend"•



Btwa ein Drittel der Lehrlinge ist bäuerlicher Herkunft, häufi­
ger durch den Vater (33 :») • als durch die Butter (25 £) bedingt#

über die Hälfte der Lehrlinge kommt aus Landgemeinden (58 ^)« 
Die übrigen 42 Prozent verteilen sich auf die verschiedenen Ka­
tegorien von. btädten# Bemerkenswert ist, daß ein Zehntel aus 
Großstädten kommt, wobei die weiblichen Jugendlichen mit 68 L» 
vornehmlich Tierproduktion, überwiegen* Der Anteil mit groß­
städtischer Herkunft ist unter letzteren aweieishalbmal so hoch 
wie unter den künftigen fflanzenproduaeuten# Die Pf lanzenproduk- 
tionslehrlinge haben meist eine dörfliche Herkunft#

Die überwiegende Mehrheit hat den hehrvertrag mit einer LPG ab­
geschlossen (83 %)% ein geringerer Teil mit einem VEQ (12 K) 
und jeweils 2 Prozent mit einer zwischenbetrieblichen oder zwi- 
schongenossenschaftliehen Einrichtung# Von den Lehrlingen, die 
mit einer LiG ihren Lehrvertrag abgeschlossen haben, sind am 
Ende der Ausbildung 4b Prozent Mitglied der Genossenschaft,
32 Prozent streben eine Mitgliedschaft an, aber 22 Prozent leh­
nen diese ab.



4* Lebensziele, agrarpolitische Einstellungen, H)J, gesell»
sch&ftliehe Aktivität und Jugendförderung

4*1* Lgborgziele

Die junge Gen&ratior; ist zukuiiftsorientiort, das Leben liegt 
vor ihr* Darum geboren Vorstellungen über ihre' Zukunft zu ihren 
ueseuswerUualen. Lebensziele entwickeln eich als Ergebnis dor 
gesellschaftlichen Erziehung bereits is Kindeoalter, sind die 
subjektive Reflexion Uber zukünftige oosial© Lrozesoe, bezogen 
auf die große ierspeutive des Individuellen Lebensweges# Lebens­
ziele gewinnen im Jugend©iter an Iraaision und Konkretheit, wer­
den bewußter und mehr und mehr eine deutlichere Orientierung für 
die persönliche Lebeusgestaltung« die geboren au den Grundeln» 
Stellungen dor Persönlichkeit und sind wesentlich© Komponenten 
für die Verhaltensregulatloa# Lebensziele geben Auskunft über 
den 3 t and und das l.ivoau der Erziehung und damit auch, bezogen 
auf gesellschaftliche Anforderungen, über noch zu lösende Br» 
aiehungsaufgaben•

In diesem Ginn© sollten wir die Lebensziele der untersuchten 
Lehrlinge zur Kenntnis nehmen# Wir steilen sie in folgender Ta­
belle und den Antwortpos it Ionen 1 und 2 ("eehr wichtig" und 
"wichtig") susamaengefaßt dar und geben in Klasnasm die Antwort» 
Position 1 ("sehr wichtig”) an, weil dadurch eine differenzierte 
Bewertung der Ergebnisse ermöglicht wird#
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fab« 1 s Lebensalei© bezöge*, aut gesamt, • (seachlecht und ix‘o-
duktionsbereich {AntworipositIonen 1 und 2)

' .
&®s (davon a w i

jOS. 1)

schön© Leimung So ( o4 ) G * 99 94 30
treuen Lebeuspartner 35 (87) SH 97 94 97
anerkannter Pacboatan 87 (50) i*iC3 85 üb £>ü
Ligenakti vität für 
Eatur und sura liiawelt- 
ochuta 32 (45) 77 85 80 83
Familie mit zwei und 
mehr Kindern bO (61) 77 85 76 c>4
hohe Allgemeinbildung 75 (3b) • 76 82 75 / 5
persoui. Beitrag Bür 
die i«!riedenssiche2*uri5 74 (40) 69 ül 71 77
persüal«. und Kollektiv'» 
Interessen ir. Überein­
stimmung bringen 69 (Jr ) 65 75 66 72
mit modernster Technik 
arbeiten 64 (31) 75 43 78| 52
größeren Besitz er­
werben -62 (35) 70 51 71 55
sportlich aktiv sein 61 (23) 61 59 6t
gesund leben 30 (27) 50 fo? 51 63
ihr die Stärkung des 
Sozialismus eiusetsen 57 (2 2 ) 30 67 35 59
überdurchscimit 1 l« 
Leistung in der Arbeit 55 (15) 50 61 51 56
beruflich lebenslang 
«eiterbilden 51 (2 2) 34 ■ 465 54 48
eine hohe iositiou 
erreichen 33 (10) 32 39 30 3 y
Lrfindung taachen 13 ( 6) 22 13 2 1 17

/ o. C\ ~(
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Dominierend - wie auch Untereuchungeu anderer Gruppen Jugendli­
cher in der DBB zeigen - Bind die Lebensziele, die persönliche 
Lebensbedürfnisse betreffen, deren Realisierung eine gewisse 
"persönliche Sähe** haben .(Wohnung und Partner)# Das trifft et­
was temperierter - ebenfalls für die fachliche Weiterbildung (an­
erkannter Fachmann), die, Familien? lazumg, den Eatur- und Umwelt­
schutz und für die teile der Allgemeinbildung, zu# Wobei darauf' 
hiügewieaen werden muß, daß das Umweltbewußtsein eine immer grö­
ßere Rolle bei den Lebenszielsetzungen spielt# Wir werten.letz­
teres- positiv, da die Jugend in der landwirtschaftlichen Produk- 
- tion eich- ©ehr und mehr als Sachwalter des Volkes für BarneIt- 
und Naturschutz.begreife» und entsprechend aktiv werden muß#i
Biese Lebensziele, von der Wohnöngeproblematlk bis zu Frage» 
der Allgemeinbildung sind Ansatzpunkte für vielfältige jugend­
politische Aktivitäten (Foren, Gespräche, Versasamlungsthemen,
FDJ-Studienjehr,' Aktivitäten usw«), die jugendpollViache Beach­
tung verdienen# £an muß sie berücke iähtigan und konkret unter­
setzen» Die Asßprechbarkeit der Jugendlichen ist/hierbei groß, - 
Hilfe bei der Bealisierung der Siele berührt ihren Lebensnerv 
und wird erwartet*
Eine weitere Gruppe von Lebenszielen, die für 70 bis 80 Prozent 
der Lehrlinge wichtig sind, umfaßt gesaatseeellschaftlichb poli­
tische Siele, die Lebensweise (Sport, Gesundheit, Besitz), &Le- 

1 le in der Arbeit (Technik) und die berufliche Entwicklung'(le­
benslange beruflich® Weiterbildung)#
Bis Wichtigkeit dieser Ziel® (s# Pos* 1) wird im Vergleich zu 
den oben genannten deutlich verhaltener gesehen# Bei den allge- 
meinpolitisehen Zielsetzungen ist das u« S# verständlich, sind 
sie doch meist vermittelt verbunden mit den engeren persönlichen' 
Lebenszielen# Biese Vermittlung deutlich zu machen, ist eine wich­
tige Brziehungsaufgäbe♦ Da Probleme des Techalkeinsataes, der 
überdurchschnittlichen Leistung und des lebenslangen beruflichen 
Lernens für die Entwicklung der AnsIrengungebereitechaft künfti­
ger landwirtschaftlicher Produzenten bedeutung*voll sind, müßten 
sie vor allen "Über die Sache", Uber Anforderungen-in der Produk­
tion, im Aus biIdungsprozeß eine stärkere Rolle spielen«



Eine weit geringere Bolle spielen Lebensziele, die auf eine hohe 
Funktion bzw* berufliche Kreativität gerichtet sind* Etwa jeder 
Dritte sieht die Hotwendigkeitx des künftigen Leitens (hohe Posi­
tion) und jeder Fünfte mÖGhte beruflich in hohem Maße kreativ 
werden, wobei die GeschlechtsSpezifik bei dieser Gruppe der Le­
bensziele bemerkenswert ist (hohe Position w * 39 %t Erfindungen 
machen w «13,%)# Bedenkt man die perspektivisch hohen Anforde­
rungen an die landwirtschaftliche Produktion, ist dieses Ergeb­
nis unbefriedigend*
Die Analyse der Geschlechterdifferenzierungen zeigt folgendest 
Im allgemeinen formulierten die Mädohen ihre Lebensziele positi­
ver* allerdings nicht bezüglich Technik, fachlicher Weiterbil­
dung, Kreativität und Besitzstreben. Bei der Technik- und Be- 
sitzproblematik ist der Unterschied zwischen männlichen und weib­
lichen Jugendlichen besonders groß* Andererseits sehen die Mäd­
chen allgemeine politische Ziele und solche, die die Lebensweise 
und Familie betreffen, bedeutend positiver* Beachtung verdient 
des weiteren, daß das Vorhandensein eines festen Partners sich 
auf die meisten Lebensziele positivierend auswirkt. Erste ge­
meinsame partnerbezogone Zukunftsplane und die damit verbunde­
nen Bealisierungsabsichten sind sicherlich die Ursache dafür.

Die Unterschiede zwischen den Jugendlichen in der Pflanzen- und 
Tierproduktion sind zum grüßten Teil auf den hohen Frauenanteil 

' in der Tierproduktion zurückzuführen. Das entspricht jedoch der 
landwirtschaftlichen Bealltät,

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß - wenn man stark ver­
allgemeinert - bei der Hälfte der Jugendlichen die Lebensziel­
setzungen differenziert ausgeprägt sind und sowohl allgemeinpo­
litische, arbeite- und leistungebesogene als euch die persönli­
che Lebensweise sowie die Partner- und Familienentwicklung be­
treffenden Lebensziele umfassen. Ebenfalls bei in etwa der Hälf­
te sind die Zielstellungen, die die Lebensweise (Gesundheit und 
Sport) und die die Arbeitsleistung (überdurchschnittliche Lei­
stung und berufliche Weiterbildung) betreffen, relativ schwach 
bzw« nicht ausgeprägt.
Die Analyse des Ausprägungsgrsdes einzelner Lebensziele bei Ju-



gendliehen ermöglicht die Lntwieklung langfristig angelegter Br- 
ziehun&sstrategien, 11 pädagogische iro^ektierung" (Kakarenko) »• 
die den Jugendlichen den iVeg in ilire Zukunft' in tberelnstimmuug 
von gesellschaftlichen und persönlichen Interessen erleichtert«

4*2« Äjzp&rp oll tische Elnotel langen

Der Lebensproseß der Jugendlichen ist eng mit der ökonomischen 
Entwicklung unseres Landes verbunden« fcehuie* Elternhaus, Berufs­
ausbildung f Kinder- und. Jugendorganisation, die mannigfaltigen 
materiellen und geistig-kuiturellen Lebensbedingungen und die 
vielfälti gen Formen der personalen Kommunikation, die ifasoer.- 
aedien vermitteln ein Bild von der Entwicklung unserer Volks­
wirtschaft« Wie schätzen die Lehrling© unsere Ökonomische Poli­
tik als sichere Grundlage für eine weitere erfolgreiche Entwick­
lung unserer Industrie und Landwirtschaft ein?

fab« 2: Einschätzung unserer Agrarpolitik bzw« Wirtschaftspoli­
tik als sicherer Grundlage für die weitere erfolgreiche 
Entwicklung unserer Landwirtschaft bzw* Industrie

■ Landwirtschaft Industrie

1+2 3 4-1*5 1+2 3 4+5

ge s 75 13 CV Ü \j O A 10
Li 70 22 ?-o 60 2? 13
Vf bl 16 3 74 20 b
* 72 22 6 62 26 12riu> 17 17 6 69 22 9
j I 35 12 3 76 16 6
j II - 52 i 13 18 3ci 33 23
m j  - f 60 15 5 74 17 9
PDJ - U 73 21 y- 65 25 10
SED 85 14 1 BO 6 2

Die, große Lehrheft der Land»irtschaftslehr1Inge hat eine positi
Binstellujig zu den i: erspe kt i von uns qtqt ökonomischer.: Strategie,
wobei die Agrarpoll.tik (75 6>) besser als die w'Ix*tßC*ilai'tspolitiw



(Industrie; ob ;-j) e. Inges oha tat wird* Dazu ».ommen 13 1 rosen t 
ba«* 24 xroze.ni, die die B«tonorilschQ iolitik als einen normalen 
*roseS (los. 3) betrachten, den man nicht hochjubeln, aber auch 
nicht negati v bewerten soll. Bleiben schließlich 6 baw. 10 ;rc- 
sent, die eine negative Binsehätsung vornohiaeiu 
Die weiblichen Jugendlichen - auch die LUdehen in der iflausen- 
Produktion, die ln der Tabelle nicht ausgewiesen sind - antwor­
ten positiver. Bas trifft auch für politisch-ideologisch ge­
festigte Jugendliche, Funktionär© der fBJ und Kandidaten der nfl) 
su. Dasselbe gilt für Jugendliche, deren soziale Herkunft Genos­
senschaftsbauer ist und die iu: Dorf groß geworden sind« Ira gansen 
also ein gutes Dinsteilungsbild, welches deutlich sacht, daß die­
ser LehrlingsJahrgang engagiert die vor uns stehenden großen öko­
nomischen Aufgaben arpacken kann, wenn seine Linstellungöpoteus 
gut in praktische Arbeit imgoaetat wird.
Hach dieser globalen Einschätzung unserer ökonomischen iolitik

*

folgt die detaillierter© Bewertung konkreter Aufgaben, weiche die
landwirtschaftliche iroduktlon und die Dorfeutwicklung betreffen. 
Folgende Aussagen wurden vorgegeben, die, um den Jugendlichen den 
Bezug zur eigenen Erfahrung su ermöglichen, auf ihren Bohnert be­
zogen werden sollten?
Die landwirtschaftliche iroduktion bestirnt zunehmend den Oharak- • 
ter dm' Lebens in meinem 'Aohnort* (Landwirtschüft und Dorf)
Inner mehr Bewohner beteiligen sich freiwillig an landwirtschaft­
lichen ifiege- und Lrnt©arbeiten* (Ixlege- und Lrntearbeiten)
Die Kooperation zwischen Tier- und iflanzenproduktton Lat sich we­
sentlich. vorbessert. (Kooperation Tier- und Fflauzenproduktion)
I.oin Wohnort hat sich durch hithilfe von LlO/VBß oder anderer, an­
sässigen Betrieben gut entwickelt* (Betriebl. Hilfe und Dorfent- 
vjicklung)
Bei uns spielt die VdgB eine itaaer größere Bolle. (VdgB)
(Die Kursfassung der Aussagen in Klammern wurden als Benennung 
der äpaltexi in der Tabelle verwandt*)



Tab« 3: positive Lirschätsiing eisiiger politischer Aufgaben in 
den Wohnorten der Lehrlinge -j+2)

Landwirt­
schaft 
und Dorf

-flegö- 
urid
ürnte-
arbeiten

iioopera-
t io n
Tier- und 
x-flansen*»
prod«

Betrieb!» 
Hilfe und 
Dorf ei: t- 
wicklung

V dgB

gss 40 (20) 31 (10) 56 (21) 40 (14) 3G (15)
L 51*u ‘i-L
a 43

37 
32 , 
23 j

CO
63
43 !

46 
42 
30 '

40
41 131 5

n 49 ■VI 46
29
34 3465 1

39
41

36
41

x 4L
x H-1

2ö ‘ 
33

54o2 3ö 42 ■
36
36 .

J 1 53
J 11 37

) 33
31

66
56 39 '

47
37

starte Lori- 
vorbundeu- 63 
heit

43 u2 50 46

(Die 2ahlenanga.be Ar. ?%,:i'V V- yA... i,m&rn drücsLi die sehr positive (1) Ein-

Vergleicht man diesen Befund mit der Einstellung au unserer 
Agrarpolitik generell, so wird deutlich, daß die uon&reten Auf­
gaben und deren Sealieiarungoproaesse kritischer reflektiert 
werden# Die positiv’© Entwicklung unserer L&nd&irtsciiaft und un­
serer Dörfer wird entsprechend positiv bei etwa der Hälfte un­
serer Lehrlinge - alt dem Blick aut* ihre Wohnorte - empfunden*
Die Aussagen aur Entwicklung der Kooperationbeziebunge» awischen 
Iflanseu- und Tierproduktion und dos positiven Einflusses der 
Landwirtschaft auf die Lntvjicklung des dörflichen Lebens, die 
aentrale agrarpoiiiische Aufgabe» sind, werden aa besten beur­
teilt, aber doch eben nur von federn »weitem Jugendlichen# Daraus 
folgt, daß ec nach wie vor eine sichtige- Aufgabe bleibt, die kon­
kreten Iro&esee zur Realisierung unserer Agrarpolitik in den 
landwirtschaftlichen Betrieben und Dörfern für die Jugendlichen, 
die sie ja citgeotalten müssen, durchschaubarer »u machen, also 
über Aufgaben und ihre Realisierung, r.:it all den Problemen, u'i-



dersprüchen und Erfolgen besser und überzeugender* eben, demokra­
tischer zu informieren* Bas gilt auch für die Arbeit der YdgB#
M e  Mithilfe der Dorfbevölkerung bei Arbeitsspitzen in der Land­
wirtschaft wird auch nahezu von Jedem Dritten positiv bewertet* 
Hierbei ist die Einschätzung in den Kordbezirken im ganzen posi­
tiver* Auffallend sind die deutlich negativeren Befunde ln den 
Bildbezirken* Die Einschätzung der Jugendlichen'mit gefestigten 
ideologisch-politischen Einstellungen oder starker Dorfverbunden 
heit'fällt insgesamt positiver aus* Dasselbe trifft für Jugend­
liche zu, deren soziale Herkunft Genossenschaftsbauer ist und 
die im Dorf groß geworden sind* Die Bindung an einen festen iart 
ner hat ebenfalls einen positivierenden Wertungseffekt*(
Insgesamt ist dieses Ergebnis für uns eine Aufforderung, die 
agrar- und siedlungspolitische fropaganda zu verstärken, sic 
besser auf die betrieblichen und territorialen Bedingungen au 
konkretisieren und die Jugendlichen stärker zur aktiven Teilnah­
me an der Äui‘gßbenverwirklichung unter Berücksichtigung ihrer 
kollektiven und persönlichen Interessen einzubeziehen*

4*3* FDJ und gesellschaftliche Aktivität

Die FDJ versteht sich als Interessenvertreter der Jugend und 
trügt als sozialistische Massenorganisation die Verantwortung 
für die Koalisieruns der Jugendpolitik der SED auf dem Lande*
Von den untersuchten Jugendlichen waren 97 irozent in der FDJ 
organisiert, davon Übten 21 irosent Funktionen aus.
Wir haben in einer Keihe von Un tersuchungca darauf hingewiesen, 
daß bezüglich der Landjugend die sehr unterschiedliche Lage von 
Dorf zu Dorf und der Saisoncharakter der landwirtschaitlieben 
iroduktion ein besondere differenziertes Vorgehen und große ox—  
goniaatorische Flexibilität erfordert* Das wird durch diese Un­
tersuchung wiederum bestätigt, wenn man die Befunde der einzel­
nen Aus bi idungs e inricht ungen analysiert* Gerade in der Berufs­
ausbildung, in Verbindung mit der Arbeit in den BBS und den 
Wohnheimen muß die Aufgabe der PBJ auch darin bestehen, den Ju-



gendliehen iodellYorsteliungeu für die «Jugendarbeit in den Dör-
1fern» auch den Dori-uü der BDJ zu vermitteln#

Jie ißt l’eilnahae und Interesse der Lehrlinge a n , bestimmten Ver­
anstaltungen und die Aktivität an PDJ-ALtionen und Initiativen 
ausgeprägt?

'lab# 4t Teilnahme und Interesse an Veranstaltungen, Initiativen
und Aktionen der FDJ

ja, mit 
Inter­
esse

ja, ohne 
Inter­
esse

nein, aber 
inter-• 

esalert
nein,
kein

Interesse
&■
n:

rBJ-Litglie- 
dervers anun 1 ung 36 42 / 5 10 r-»/
FDJ-Studien-
jahr- 23 47 5 10 10
Jugendforen 20 11 16 ; 17 36
Treffpunkt
Leiter 14 b w 16 9b
FDJ-Initiative“Tierproduk­
tion” (T) 7 (12) 4 ( b) 13 (20!) 15 (ü) 61
PDJ-Initiative 
“Gesunder V/ald“ 5 3 14 8 70
FDJ-Aktion 
"Futterbkono- 
nie” {T) 3 C 3) 3 (3) 12 (14) 12 (10) 70
FDJ-Aktion ”Ua-
und ausgebaut” j 3 13 12 69
Jugendobjekt
"Bewässerung”
(I) 2 ( 3) 3 (4) 10 ( 9) 12 (13) 73

gibt es 
icht

70 (70!)

( (I) und (I) und. die Zahlen in Kiasvueru betreffen nur 
^endlichen in der i-flassen- bzw# Tierproduktion#)

•J Li*

1 Gerade wa& die Lage der FDJ-Dorf-GO angeht, weiß nur jeder 
Fünfte (21 :L) von deren Existenz in seinem Dorf, jeder 
Dritte (37 /) verneint dies und 42 x-rosent ist dies nicht 
bekannt# '(f/ir führen das ausa großen. Teil auf Unkenntnis der 
Lehrlinge zurück# Da sich die Brgebnisae in der Tenders 
von unseren DorfUntersuchungen nxcht unterscheiden, ist 
dieser Befund ein weiterer Impuls, die Arbeit alt den 
Dorf-GO au verstärken#



Die Teilnahme an den beiden wichtigsten Formen der FDJ-Arbeit 
(Mitgliederversammlung und FDJ-Studienjahr) ist im Vergleich 
mit anderen, die gesamte Landjugend betreffenden Untersuchungen 
mit nahezu 80 bzw. 75 Prozent verhältnismäßig hoch* Das hängt 
mit der organisatorischen Straffheit des Ausbildungsprozesses 
zusammen, der die Arbeit der PDJ stützt. Aber - wie in vielen 
anderen Untersuchungen der FDJ-Arbeit bei verschiedenen Schich­
ten der Jugend ebenfalls festgestellt wurde - ist das Desinter­
esse der teilnehmenden Lehrlinge an ihren FBJ-Verßnstaltunge» 
außerordentlich hoch (über 40 Prozent). Wie bereits in anderen 
Expertisen (landjugendkongrefi 1964* Parlament) £ectgeatellt, 
muß u. E« di© jugendgemäße Gestaltung der Mitgliederversammlung 
und des Studienjahres verbessert werden.
Ls füllt auf, daß es ein Manko an Jugendforen und den "Treffs 
mit Leitern" gibt (36 bzw. 56 ’l) und das bei Lehrlingen, die 
man durch die günstigen organisatorischen Voraussetzungen (BL, 
BI» und Wohnheime) gut erreichen kann. Interessante jugendge­
mäße Form en der propagandistisch-agitatorischen Tätigkeit kön­
nen gerade Poren und Treffs sein* Sie können sehr gut mit Unter­
haltung "gewürzt" werden. Wenn wir diese Formen mit den Jugend­
lichen gestalten, sind sie ein wichtiges Mittel, um den Berufs- 
nachwuchs sozial zu integrieren und mit dem dörflichen Leben zu 
verbinden* Air müssen ihre ungenügende Satzung überwinden. Die
müssen besser geplant und in Zusammenarbeit von PDJ, staatli-/eben und wirtschaftlichen Leitungen abgestimmt und realisiert 
werden*
Sehr ernüchternd ist das Bild über die Teilnahme der Lehrlinge 
an den ökonomischen und anderen Aktionen und Initiativen der 
PDJ. Obwohl die Lehrlinge im 2. Lehrjahr stark in die Produk­
tion einbezogen sind, zum Teil ja auch in Jugendbrigaden (zu 
32 %) arbeiten, ist ihre Einbeziehung in die genannten Aktivi­
täten der PDJ etwa um die Hälfte geringer (Vergleich mit Unter­
suchungen 1986) als bei älteren Facharbeitern, deren Beteiligung 
insgesamt ja auch nicht befriedigen konnte* Völlig unverständ­
lich ist, daß 60 bis 70 Prozent der Lehrlinge von diesen Aktivi­
täten nicht erreicht werden* Das erfordert verstärkte Aktivitä­
ten der Leitungen zur iopularisierung dieser Aktivitäten und die



W B1 13S/1/39
Blött 22

Schaffung entsprechender Inhaltlicher und organisatorischer 
Voraussetzungen« Das Interease daran iet bei jedes sehnten 
Jugendlichen vorhanden« Bei der FBJ-Inltlative "Putterökono- 
mle" sind es sogar etwa 20 Proaent der Jugendlichen in der 
Tierproduktion« dann sicher ist die Aktivitätabereitechaft 
aber höher« Sie ist bei ‘der Hälfte derer anaunehmen, die 198& 
featstellten, daß es diese Aktivitäten bei ihnen nicht gibt.
Die PDJ-Kreielöitungea müssen stärker "vor Ort" operativ wirk­
sam werden, müssen Beispiele schaffen und durch die Tat in 
den Grundorganisationen mithelfen« Vor allem daran sollte die 
Qualität ihrer Leitungstätigkeit gemessen werden«
Im folgenden werden die inhaltlichen Schwerpunkte der Tätigkeit 
im lotsten Lehrjahr in den PDJ-Gruppen dargestellt. Gefragt wur­
de nach der Ernsthaftigkeit der Beschäftigung mit den vorgege­
benen Themen«
Die Brosentaahlen in der Tabelle stellen die Antwortpoa it io ne n 
1 und 2 ausammengefeßt in einer Baagfdlge der und dokumentie­
ren ©ine ernsthafte Behandlung in den P&J-Gruppen. *
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fab» 5: brnstliaf4igk.eit der Behandlung aua&ewähiter inhalt­
licher Schwerpunkte, im lotsten (2«) Lehrjahr in. den 
FDJ-Gruppen (Hangfolge}

ges *'■ :. nJnt£ U VÜG F J I J IX L Srii-f* 65

vormilitär.
Ausbildung 53 50 63 56 52 53 40 5ö 50 50
Fragen•der 
üerufeaus-
b X idUi ig 52 50 56 57 51 60 35 üv 45 52
Durchführung 
des iDJ-Stu- 
dienjahres 47 45 52 r*’j j * i' %•!> 54 30 55 46 37
Sozialist* 
Berufswet t~
bewarb 43 40 57 53 41 94 23 51 47 31
Freizeitge­staltung 41 3B 53 55 37 4b 31 53 33 32
Gestaltung
dee Lebens 
im Wohnheim 39 30 51 51 35 45 23 30 3^ 27
IfiL-Auf gaben 
und Maßnahmen 31 30 36 40 26 '3ü 20 33 20 27
persönliche 
i roblem© der 
Mitglieder 25 24 33 36 23 ■ 30 16 34 23- 20

Jeder zweite bis vierte Jugendliche ist von einer ernsthaften,
d# h. genügend intensiven, zu Ergebnissen. führenden und auch je­
des Mitglied persönlich bewegenden Behandlung der fheacu in. der 
PDJ-C-ruppe überzeugt# Dabei fällt auf, daß das in den Gruppen, 
deren Berufsausbildung ist 7LG erfolgt, besser gelingt (besonders 
bezüglich Preizeitgestaltucg und Leben im Wohnheim)• Dasselbe 
trifft f ü r  FDJ-Gruppen in den Dordbezirhen im'Gegensatz zu den 
mittleren und südlichen Bezirken zu# ieraünliche Probleme der 
Jugendlichen . finden in den nördlichen Bezirken 
ebenfalls stärkere Berücksichtigung im Grupper.leben#
Daß Fünf t  ionsausübung i;u Jugend« e r band und gefestigte ideologi­
sche ioaxtioueii, bedingt durch den größeren persönlichen E in ­
s a tz  und höheren Engagements an der A rb e it  in  der iD J  die D i-:-



Schätzung positivieren, ist deutlich feststellbar*
Betrachtet mau die Jugendlichen, die mit der ernsthaften Behand­
lung der Themen unzufrieden sind (20 - 50 B in Abhängigkeit von 
den Inhalten), so wird erkennbar, daß besonders Probleme der 
Freizeitgestaltung (35 # ) f des Leber.® ira Jomiheira ( %  •£), der 
Lihh (42 B) und des persönlichen Lebens (31 iS) in den PDJ-uruppen 
stärker gesehen werden müssen*
Im folgender- wenden, wir uns weit ©rer; g ©a <s 1 lachaftliehen Akixvi- 
tüteu der Jugendlichen zu, die auch die Rationale Front, der 
Kulturbund, kommunale Organe bsw* die Kirche betreffen*

lab* 6: Teilnahme und Irieress© ar geae 11schaf11 ichen Aktivitäten

ja, mit ja, ohne nein, aber nein, kein gibt
Intel*- Inter- Interesse Interesse es
eese esse nicht

i<dsach •, <tn<
Bewegung 27
Bou/Rekonstruk- 
tion Vor. Jugend­
klubs bS*V« ju- 
gendzlitii-iorn 24
Landschafta- und
Baturpxlege- 
aictiones 19
oamcieln von Sc- 
huudärroha toffen 16.
Kirchliche Ver­
anstaltungen 12

10

9

9

3

24 i

24 t 

S 

7

17

13

13
26

40

30

35

36 

3«

sowohl Teilnahme als auch Interesse sind mehrfach höher als bei 
den ausschließlich vom Jugendverband getragenen Aktivitäten und 
Initiativen* Unverständlich wiederum, daß bei nahezu 30 - 40 Pro­
zent diese breit . vopularisierten Aktivitäten nicht bekannt 
sind* Las weist auf Defizite iu der InformationstEtigfceit hin*
Ls mangelt an konkreten örtlichen Initiativen in aller Breite 
und an Vorbildern, die sich vor Aktivitäten spannen, viele be­
geistern und eine Sache durchorganisieren und durchsichen.



Beachtlich ^roß ist die Bereitschaft, bei den auf Jugendklubs 
und -slmiser ur:d Landschafts- bzw« liaturpflege orientierten Akti­
vitäten und auch bei der “Lach mit"-Bewegung mitaachen zu wollen« 
Jeder Vierte bsw« Fünfte wäre bereit, hier m it zuzupacken« Die 
Abneigung gegenüber dem Sasaaeln vor» Sekundärrohstoffen ist un­
verständlich» ' kann jedoch mit einer Leih© organisatorischer Iro- 
blerae Zusammenhängen* Da der Zentralrat die Brfaasang von weite­
ren 100 000 Tonnen Schrott beschlossen hat» gilt es» dieser iro- 
blematik besondere Aufmerksamkeit zu widmen«
Betrachtet maxi die xosition "ja, mit Interesse" näher, dann wird 
ersichtlich, daß Jugendliche, die im Dorf aufgewachsen sind, 
sich fest mit dem dörflichen Leben verbunden fühlen, gefestigte 
politisch-ideologische Überzeugungen haben oder Funktionen im 
Jugendverband ausüben, deutlich aktiver und engagierter sind« 
Stark aktivierend wirkt auch berufliche Leistungsstärke und -Zu­
friedenheit und Herkunft und Zugehörigkeit zur Klasse der Genos­
senschaftsbauern# Jugendliche in den Kordbezirken führen im Ver­
gleich zu der. mittleren und südlichen Bezirken deutlich in der 
Teilnahme an der "Lach mit"-Bewegung«
Kirchliche Veranstaltungen sind für 12 frozent der Jugendlichen 
attraktiv« Interessant ist, daß 3 irosent ohne -Interesse teilneh- 
aen, also offensichtlieh familiären Traditionen mehr folgen als 
dem eigenen Wollen« 26 irosent der ideologisch nicht gefestigten 
Jugendlichen und 38 frozent derer, die nicht in der FDJ organi­
siert sind, nehmen engagiert an kirchlichen Veranstaltungen teil« 
Bas liegt bedeutend über dem Durchschnitt (12 $5) aller Lehrlinge 
und macht darauf auxymerksaa, daß die Kirche mit ihren auf die 
Jugend gerichteten Aktivitäten bei Jugendlichen, die ideologisch 
nicht gefestigt und nicht in der PBJ organisiert sind, besonde-

S ifren Anklang findet undv insofern auch zusam&exiftihrt♦
Wie in früheren Untersuchungen nachgewiesen» ist der Linfluß der 
Kirche auf Land jugendliche in den Südbezirken intensiver' als in 
den mittleren und nördlichen Bezirken (Teilnahme mit Interesse;

21 /•>» iit 10 .!>} !>' 3 /*3«



4*4« J uj; e n d f o r d & r u nn

Der Jugendförderungsplan, der auf der Grundlage dee Jugendgeset­
zes ausgearbeitet wird* soll alle wesentlichen Fragen der Jugend* 
entwicklung territorial und betrieblich umfassen* Er soll auf 
staatlicher Zbeae materiell und ideell Bedingungen schaffen und 
ausbauen helfe::, die die Verwirklichung der sozialistischen Ju­
gendpolitik. durch don Jugendverband unterstützen* Das kann nur 
gelingen, wenn dieser llon cait den Jugendlicher, erarbeitet und 
realisiert wird* In dieser Untersuchung gehen wir nur der kennt- 
uisnahiae des Jugendförderung^planes im Dorf und in LI0/VfG durch 
die Jugendlicher, und ihrer Teilnahme bei der Erarbeitung dessel­
ben nach*

Tab* 7; Kenntnis des Ju^endförderungsolaues Im Dorf und Betrieb 
-------  (LiG/VBG)

ja
Dorf
teil­
weise

nein da
Betrieb
teil­weise

nein

geß w 14 70 11 24 65
BA LIG o 15 77 11 25 643A VLG 7 10 83 O 23 69
J. 1G 15 73 10 24 66tWu. 6 15 78 11 23 66
starke Dorf- 
bindung 15 15 70 14 23 63
Gb £j 17 75 12 29 53
J I a«J 10 75 13 27 60
I'DJ — F 10 15 75 19 24 57
O 2ji) O 22 70 26 23 51

Die Lage kann nicht befriedigen* Sic ist zwar auf die .Ausbi1t
dungsbetriebe bezogen positiver- und in dexi Li G besser als in
den VBG - aber bleibt ici ganzen unbefriedigend* Gerade in ihrer
Berufsausbildung müßten die Jugendlichen eine lipdellvoratellung 
erwerben, wie -in demokratischer r.itbestifmaung mit Hilfe dieser 
Dokumente, die Gesetzeskraft haben, ein Stück ihres Lebens i:a 
Dorf und Betrieb voi'&ngebracht wird* Das vorliegende Ergebnis



liegt deutlich unter der:; ....«rgebnie der Dorf ur.tersuchuugeiu .venn
65 bzw. 78 irozsut den Jugeadförderungeplau des Lori"es bzw. Be­
triebes nicht kennen, obwohl diese Dokumente existieren müssen, 
so wird deutlich, wieviel Formalismus bei der llanerarbeitung, 
-Propagierung und -realis ierung vorhanden ist'und daß der Be­
schluß, den Jugendf örderungsplan ir. den hitgliederversamalunge» 
der Grundorganisationen der FDJ zu behandeln, längst noch nicht 
überall erfüllt wird«
Die nähere Betrachtung der Ergebnisse zeigt, daß die Dorfbindung 
soziale Position, die ideologische Position, Funktionsau®Übung 
in der PDJ und Su&ehürigkeit zur SED das Ergebnis verbessern« 
Aber auch bei dieser Gruppierung gesellschaftlich engagierter 
■ und dort- und klasser. vor Luadener Jugendlicher ist das Grundpro- 
bles, daß es uns nicht gelingt, die Lehrlinge in die Erarbeitung 
dieses jugeudpolitischen Dokuments einsufcoaiehen«
Dieser Befund wird nicht besser, wera: 'wir im folgenden die Be­
teiligung der Lehrlinge an der Erarbeitung des Jugendfürderungs- 
plcnes verstellen« Optimistisch stimmt eigentlich nur die Bereit 
schalt dazu von denen, die blaher nicht beteiligt sein konnten«
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fab. 6: Betöilihun;.; 
planen
am »,’ohnort

Vor­
schläge 
g o t v a c h t

an der Ausarbeitung des

leiInahm© nicht betei« 
an Bera« li&t, aber 
tungen Bered ta cliaf t

Jugend!erderun

nicht betei- 
ulot, w.e r Interesse

■ JD.L 
gibt 

ec nie'

ges 4 ( 33 i 16 3S t
BA LTG 4 •13 32 20 3o
M  Vhü 3 -r 36 13 42
* 5 34 23 30
V 2 7 33 14 4 .}*f *r
starke Lori- 
Bindung 7 11 30 22 30
Herkunft 
Gb und Dorf 9 n 29 16 3 b
J I 3 6 40 » 12 37
i?DJ - i s tri* 33 10 30
LeB 3 6 4 b ! 13 31

Das zur Kenntnis des Jugendförderuiigspianea ausgeführt©, £indet
hier seine Bestätigung* Bi© Übergroße Lohrheit der Lehrlinge
wird nicht erreicht und in die Erarbeitung d«s Jugendförderungs- 
plaues einbezogen, aber die Bereitschaft dasu ist beachtlich 
groß, ha kommt darauf an, das große Berei t acfaaf töpot©ntiali zu
aktivieren, sozialistische Demokratie mit den Jugendlichen in. 
den Dörfern und Betrieben zu praktizieren* Di© FDJ muß Ihre In­
itiative und Kontrolleuueixon bedeutend verstärken«
Dasselbe gilt Tür die Orta^staliunBSj.onsegtioi^n, die nur von.
3 xrozent gekannt werden* 67 1rosent wissen nichts Uber sie.
./io sollen die CrtsgestalturgskonzeptIonen, die die Zukunft des 
Dorfes f©stschreiber zur Aktion werden, wenn die Jugend davon 
nichts weiß? Gerade die Lehrlinge müssen diese Dokumente gut 
kennen# u» aiiwirken au können und ihren flat 2 ir. den- Dörfern 
su finde*».
hur durch die Verbesserung der Mitarbeit der Jugendlichen bei 
der 1 ianung und Realisier urig dieser Dokumente, können diese au 
Instrumenten der Integration der Jugend i m  dörfliche und. be­
triebliche Leben werden.



5* Berufswunach, -entScheidung und Motive für die Berufswahl

Die Entscheidung für einen Beruf lat eine der wichtigsten Le­
bens entscheidungen, di© junge Leute zu treffen haben* Sie be­
stimmt wesentlich die Lebehsgestaltung der folgenden Jahre, 
ja oftmals auf Lebenszeit mit. Sich eine realistische Einstel­
lung zum Wunachberuf anzueignen, ist ein zentrales Problem 
der Persönlichkeitsentwicklung für Jugendliche und damit eine 
wichtige Aufgabe fUr alle Erziehungsträger* Sie muß langfristig, 
in der Oberstufe der POS beginnend, als eine Schwerpunktaufgabe 
der Erziehung begriffen werden* Dabei ist das Spannungsfeld, 
die Relation zwischen eigenem Wunsch, eigener Steigung, eigenem 
Wissen und eigenen Fähigkeiten einerseits und den konkreten öko­
nomisch-territorialen volkswirtschaftlichen Möglichkeiten anderer­
seits* Untersuchungen zeigen, daß im allgemeinen eine langfristig 
angelegte und realistisch begründete Berufswahl ein© wichtige 
Voraussetzung für die Bindung an den Beruf, die Vermeidung von 
Fluktuation und auch Migration ist* Insofern hängt di© Berufs­
wahl eng mit der Intensivierung der Produktion in unserer Volks­
wirtschaft zusammen und hat darüber hinaus Einfluß auf die sozia­
le Stabilität der Wohnorte. Für uns ist die Frage2 Wie ist der 
Weg zum Beruf in der Landwirtschaft?

5*1* Wunschberuf

Die Mehrheit der Lehrlinge des Jahrganges 1966 hat sich einen 
landwirtschaftlichen Beruf gewünscht* Das ist eigentlich eine 
gute Voraussetzung für die Stabilität des gesellschaftlichen 
Arbeitsvermögens in der Landwirtschaft in Zukunft und zeigt, daß 
wir bei der Berufsorientierung in den letzten Jahren vorangekom­
men sind«



Tab, 9t Erlernen des ursprünglich gewünschten Berufes
ja, genau nein, aber nein, einen
denselben einen ahn- völlig anderen

liehen

ges 95 23 22
W 47 23 30!
M 57 21 22S 61 26 13
m . 57 2^ 70w 52 25t 2Jb
P 59 21 20
T 52 25 2S
P n 61 22 17w 30! 19 53fM
T m 48 / 29 23w 54 / 23 23

Die Tabelle macht aber auch deutlich, daß 30 Prozent der Ju­
gendlichen einen völlig anderen Beruf wollten, bevor sie einen 
landwirtschaftlichen ergriffen haben, Erkennbar lat auch, daß 
sich diese Jugendlichen vor allem auf die Hordbezirke konzen­
trieren, in denen ja der größt© Teil der Jugendlichen land­
wirtschaftlich© Berufe ergreifen muß, Bes weiteren betrifft 
dies in erster Linie Mädchen und dabei wiederum in starkem Maße 
jene in der Pflanzenproduktion* In diesem Bereich der Primär- 
produktion haben wir bekanntlich seit Jahren einen regressiven 
Trend des Frauenanteils am gesellschaftlichen Arbeitsvermögen® 
Wie in den folgenden Abschnitten zur Berufszufriedenheit aus­
geführt wird, ist es sehr wohl möglich, die Jugendlichen, die 
ursprünglich andere Berufawünache hatten, im Laufe der Berufs­
ausbildung für den an sich "neuen“ Beruf zu motivieren. Unseres 
Brachten«! ist es wichtig, in stärkerem Maß© im Prozeß der Be­
rufs Orientierung in Gesprächen, Unterhaltungen, durch Hinweise 
auf Bücher, Ausstellungen u* a# und Vermittlung von Kontakten 
zu Prestigepersonen der betreffenden Berufsgruppen ganz persön­
lich, individuell auf die Jugendlichen einzugehen.
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vergleicht man di« 1« und 2« Spalte der Tabelle 9 mit der 1. Spal­
te der folgenden Tabelle, so wird deutlich, daß etwa die Halft© 
derer, die bezüglich des ursprünglichen Wunschbex-ufes mit "nein, 
aber einen ähnlichen" geantwortet haben, ©inen anderen landwirt­
schaftlichen Beruf meinten, für Jugendlich© in den Hordbezirken 
und Mädchen in der Pflanzenproduktion ist dieser Prozentsatz je­
doch bedeutend geringer, d, h, sie hatten Berufe außerhalb der 
landwirtschaft gewählt,

Tab, 10? War der ursprünglich© Y-unschberu? ein ausgesprochen 
Landwirtschaftsberuf?

ja nein

. ges 67 33
, B 61 39!• M 67 33• S 72 28
m 69 31w 63 37
P 65 33
T 63 32

• P m 63 32w 39 61!
■ T m 72 23w 66 34

Bs war ansunehaen, daß die Arbeit im Wunschberuf Berufs- und 
Betriebsverbundonheit grundsätzlich festigen müßten* Die bei­
den folgenden Kontingenztabellen bestätigen dies auch. Inso­
fern wird die Bedeutung einer rechtzeitigen Berufsorientierung 
und richtigen ideellen und gleichseitig realistischen Berufs­
motivation für die Sicherung des gesellschaftlichen Arbeitsver­
mögens nur unterstrichen.
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fab. 11: bucummenhang von Bunschberuf und Beruf»Verbundenheit
£ie sicher sind Sie, daß Sie nach Abschluß der Aus­
bildung In Ihrem erlernten Beruf auch arbeiten wer­den?

voll- überhaupt
kommen nicht
1 2 (1+2) 3 4 5 (4+5) n

Ausbildung im 
Wunschberux 55 23 (78) 13 2 7 ( 9) 702
einem ähnlichen 33 23 (56) 19 9 16 (25) 298
einem völlig
anderen 30 15 (45) 15 10 30 (40) 283

Bes weiteren wurden die Lehrlinge veranlaßt, sich über ihre 
weitere berufliche Entwicklung zu äußern (s. folgende Tabelle).



Tab. 12t Zusammenhang von Wunschberuf und Betriebsverbundenheit

Verbleib
im Betr. 
u. Tätlgk,

Verbleib 
im Betr., 
aber an­
dere T&- 
tigk. 
(Verbleib im Betrieb)

Betriebs­
wechsel, 
aber glei­
che oder 
ähnliche

Betriebe- 
u. Tätig­
keitswech­
sel (Be­
triebswech­
sel)

nichtnach-
gedacht

n

Ausbildung 
im Wunsch­
beruf
einem
ähnlichen
einem
völlig
anderen

44

16

19

21 (65) 

30 (46)

18 (37)

15

22

14

9 (24) 

16 (38)

31 (45)

11

16

18

693

276

b? H <W© rj} «*VJ c+ CO S.VjOVjJ *'-v.
\o



Bi© Sume der .'.nirwcrtpcoitiacen 1 und 2 zeigt in beiden Tabellen 
wie stark die Ausbildung im erwünschten Beruf die Berufs- und 
Betriebsverbundonhelt positiv* beeinflußt. Gleichzeitig wird aber 
auch deutlich, daß bei einem beachtlichen Teil derer, dfe ihren 
Wunschberuf erlernen, mit Betriebswecheel (24 %)' und Berufswech­
sel (9 %) zu rechnen ist; dazu kommt ganz sicher noch ein Teil 
der 11 Prozent, die das für sich noch nicht durchdacht haben,
Bas unterstreicht die Notwendigkeit ständiger individueller 
Kommunikation mit den Jugendlichen, der Beschäftigung, mit allen 
Prägen, die ihre persönliche Entwicklung betreffen, Wir verwiesen 
bereits darauf, daß eine langfristig angelegte Berufsorientierung 
bedeutungsvoll für eine vernünftige, realistische, gut motivierte 
Berufsentscheidung Ist, Der Zeitpunkt der Berufsentscheidung ist 
so auch ein Zeichen für den relativen Abschluß dieses Prozesses, 
Wer gut motiviert ist, entscheidet sich nicht kurzfristig, dem 
Bruck der Termine gehorchend, im 10, Schuljahr und kurz vor der 
Notwendigkeit, sich für ©inen Beruf bewerben zu müssen. Insofern 
ist eine Entscheidung vor oder in der 8. Klasse, spätestens in 
der 9* Klasse, ein Signal für eine gewisse Festigkeit der Berufs­
motivation und der gewonnenen Deutlichkeit einer begründeten Be­
ruf aentscheidung* Man ist mit einer wichtigen Lebenaentscheidung 
dieses Lebensabschnitts rechtzeitig persönlich ins reine gekom­
men. -
Die folgende Tabelle zeigt, daß dies der Mehrheit der Jugendlichen, 
di© landwirtschaftliche Berufe gewählt hat, gut gelingt.
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Tab. 13; ‘Wann erfolgte die endgültige Entscheidung flir den 
Lehrberuf?
vor in 8. in kurz vor weiß ich
8. Kl. bzw. 10* Kl. Bewerbungs- nicht mehr

9. Kl. termin

- g ©ß 27 44 14 9 6
N 26 44 17 7 6M 26 42 17 9 6
S 31 44 9 11 5
P 24! 42 17 11 6T 30 45 12 e 5
' P m 26 43 15 10 6

w 11! 38 30 19 2
- T m 24 43 17 10 6

w 33! 44 11 7 5

Das ist ein beachtlicher Portschritt gegenüber 1978. Damals 
entschieden sioh 36 Prozent vor bzw. im Verlaufe der 8. bis
9. Klasse, 1988 also über 70 Prozent, davon 27 Prozent vor 
der 3. Klasse. Wir sind ohne Zweifel in der Berufaorientie- 
rung vorangekommen, aber trotzdem müssen wir sehen, daß sich 
jeder vierte Jugendliche relativ spät entscheidet.
Eine nähere Betrachtung der Tabelle zeigt, daß die Entschei­
dung für die Ausbildung in der Pflanzenproduktion - ganz be­
sonders bei weiblichen Jugendlichen - später als für die Tier­
produktion erfolgt.
Der Unterschied zwischen Jungen und Mädchen in der Tierproduk­
tion geht in starkem Maße auf weibliche Jugendliche aus der 
Großstadt zurück, die oft im 8. Schuljahr schon ganz fest ent­
schlossen ihre Berufswahl treffen.
Wie stark motivationaie Faktoren eine Rolle spielen wird deut­
lich, wenn man die Zufriedenheit mit der Ausbildung und die 
positive Berufs- und Dorfverbundenheit auf den Zeitpunkt der 
Berufsentscheidung bezieht. Bei Jugendlichen, bei denen dies 
zutraf, fällt bei etwa 80 Prozent die Berufsentscheidung vor der 
8. bzw. im Verlaufe der 8./9. Klasse.



Deutlich ausgeprägt ist auch de*1 Zusammenhang zwischen früh­
zeitiger Berufs entscheidung und dem Erreichen des Wunschberufes* 
Jene, die sich gut und rechtzeitig auf einen landwirtschaftli­
chen Beruf eingestellt hatten, haben meist auch ihren Beruf be­
kommen, also sich Umwege und Enttäuschungen erspart! Von denen, 
die sich vor der 8. Klasse entschieden, bekamen 84 Prozent den 
gewünschten Beruf; von jenen, die sich im Verlaufe der 8,/9. 
Klasse festlegten, 56 Prozent; jene jedoch die sich erst wäh­
rend der 10, Klasse bzw. kurz vor der Bewerbung entschieden, 
dagegen nur zu 23 bzw. 16 Prozent. Wiederum muß in diesem Zu­
sammenhang auf die prekäre Lage bei Mädchen in der Pflanzenpro­
duktion verwiesen werden. Sie entschieden sich im Vergleich mit 
allen anderen Gruppen, die wir analysierten, am kurzfristigsten, 
und zwar für einen völlig anderen als den gewünschten Beruf.
So ist eigentlich Unzufriedenheit mit der Arbeit bzw. dem Beruf 
und Fluktuation- bzw. Eigrationsabsicht zum feil schon vorpro­
grammiert. Sie bedürfen ganz besonderer Maßnahmen der individuel­
len Unterstützung und Förderung.
Folgende Tabelle maoht deutlich, ob es den Jugendlichen gelingt, 
mit der ersten Bewerbung, also "auf Änhieb” einen landwirt­
schaftlichen Beruf zu ergreifen.

Tab. 14! Erfolgte Absagen bei der Bewerbung für eine Lehr­stelle
nein ja, im 

Lehrbe­
ruf

ja, in 
anderen

v ges 80 3 17
N 78 4 18H 79 3 18
S 82 2 16
P 79 2 19f 79 4 17

* P m 83 2 15V» 53* 3 44!
. T m 78 4 18w
r

81 3 16
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Bin im ganzer* doch pcsi fci-veg Lrgübnie,. Bis ümlenkungaqu©te aus 
anderen Berufen liegt unter 20 Pi'osaent* Natürlich bedeutet das, 
d&ö jeder FUnft© die besondere Beachtung Im Ausbildungsprozeß 
und der sozialen Betreuung verdient* tlao muß diese Jugendlichen 
gut kennen und um sie besonders bemüht sein*
Die Problemlage der weiblichen Jugendlichen in der Pflanzenpro­
duktion wird wieder besonders deutlich* Nahezu die Hälfte von 
ihnen wählte ihren Lehrberuf mehr oder weniger notgedrungen}
80 Prozent von ihnen hatten sich für völlig andere Berufe be­
worben*
Folgende Tabelle geht dem Zusammenhang von Bewerbungszusage 
bzw. -absage mit dem Zeitpunkt der Berufsentscheidung nach und 
macht deutlich, daß eine spätere Berufsentscheidung für land­
wirtschaftliche Berufe zu einem großen Teil mit der Absage der 
Bewerbung für andere Berufe zusammenhängt, und zwar je später 
umso mehr*

Tab« 15t Zusammenhang von Bewerbungszusage bzw* -absage mit 
dem Zeitpunkt der Berufsentscheidung

Berufsent- Zusage Absage, im Absage, in
Scheidung Lehrberuf einem anderen

Beruf

vor 8* Kl. 96 4
ln 8. bzw. 
9. Kl. 83 3 14
in 10. Kl. 57 4 39
kurz vor Be­werbungstermin 54 2 44

Nahezu 40 bzw. 45 Prozent derer, die sich im 10* Schuljahr 
bzw* kurz vor dem Bewerbungstermin für landwirtschaftliche 
Berufe entschieden, hatten sich vorher beruflich völlig an­
ders festgelegt und waren abgelehnt worden. Das ist ebenfalls 
ein Hinweis dafür, daß der beruflichen und sozialen Integration 
im Prozeß der Berufsausbildung, vor allem im 1. Lehrjahr, ver­
stärkt Beachtung zu schenken ist und spezielle Pörderungsmaß- 
nahmen für diese Grupp© notwendig sind. Differenzierte Sr- 
ziehungsarbeit tut also auch unter diesem Aspekt Not.
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3*3» Teilcamae um polytechnischen Unterricht (Landwirtschaft)

B«.-i dom Weg zum Beruf müßte eigentlich die polytechnische Aus­
bildung eine besondere orientierende Rolle spielen, 3s wäre 
3a anzunehmen, daß sie, sofern sie ns oh der Variante Landwirt­
schaft erfolgt* die Entscheidung der .Jugendlichen für land­
wirtschaftliche Beruf® positiv beeinflußt, Die folgende Ta­
belle zeigt, wie die Teilnahme der Lehrlinge an der poly­
technischen Bildung und Erziehung an der POS war,

Tab, 16i Teilnahme an der polytechnischen Bildung und Er­
ziehung in der Landwirtschaft

Teilnahme k e in e  Teilnahme

ges 39 61
H 53 47M 38 62
S 27 73
m 43 57w 34 66
P 47 53T 34 66
P a 48 52w 41 59
T m 33 67w 34 66

Ein besonderer erzieherischer Effekt im Sinne der Vertiefung 
der Berufswahlmotivstion und -entacheidung im Vergleich zwi­
schen den Jugendlichen, die an der Landwirtschaftsvariante 
bzw* nicht an ihr teilgenoraraen haben, konnte nicht festge­
stellt werden. Das wird besonders deutlich, wenn man den re­
lativ hohen Anteil weiblicher Jugendlicher in der Pflanzen­
produktion betrachtet. Die Effektivität der polytechnischen 
Bildung (Landwirtschaftsvariante) muß u, E, unter dem Ge­
sichtspunkt der Werbung für landwirtschaftliche Berufe be­
deutend erhöht werden.
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Für den Pro r.--9 der Bar uf a ausb 5.1Gun2, dis l.ernbereltschaft spie­
len die Motive, die die Entscheidung f ü r  den Lehrberuf bewirk­
ten, eine große Solle für eine erfolgreiche Ausbildung, Natür­
lich bestimmen eie auch den individuellen Anspruch an die Lehr- 
ausbildung mit. Sie sind so auch individueller Bewertungsmaß­
stab für die verschiedenen Inhalt© der Ausbildung und ihrer 
Vermittlung* Man muß sie als Ausbilder kennen, wenn man Ver­
antwortung für die Berufsausbildung hat und in den Erziehungs­
prozeß ainbeziehen.
Wenden wir uns den Gründen zu, mit denen die untersuchten Lehr­
linge ihre Berufsausbildung antraten. Wir stellten den Jugend­
lichen die Prags? "Aus welchen Gründen haben Sie diesen Ausbil­
dungsberuf gewählt?"
Nach einem fünfstufigen Antwortmodell (s. Leseanleitung) ließen 
wir folgende Sinzeigründe von ihnen prüfen, ob dies© für sie 
zutreffon oder nicht. Das betraf im einzelnen? "meine Naturver­
bundenheit", "mein Interesse an der Technik", "mein Wunsch nach 
gesunder Lebensweise", Mmlr persönlich bekannte Vorbilder",
"mein persönlicher Beitrag zu einer modernen Landwirtschaft",
"die Verbundenheit mit meinem Heimatort", "meine Tierliebe", 
"günstige Verdienstmöglichkeiten für mich", "abwechslungsreiche 
Arbeit für mich", "die große gesellschaftliche Achtung der land­
wirtschaftlichen Arbeit", "einen persönlichen Beitrag zum Umwelt­
schutz leisten zu können", "die Verbindung von Matur und 'Technik 
im Arbeitsprozeß", "ich wußte nichts anderes", "andere Gründe".
In folgender Tabelle stellen wir die Ergebnisse vor. Die Prozent- 
Zahlen beziehen sich auf die Antwortposition 1 und 2, welche das 
Zutreffen der Gründe für die Jugendlichen ausdrücken. Die Anga­
be in Klammern drückt den höchsten Zustimmungsgrad (1 » vollkom­
men) aus. Sie macht die inhaltlich© Gewichtung der einzelnen Grün­
de deutlicher. Bei Lehrlingen der Pflanzen- und Tierproduktion 
(Spalte P und I) geben wir bei einigen Gründen zur Charakterisie­
rung der Geschleditsspeziflk das Verhältnis zwischen den Geschlech­
tern an«



Rang­zahl Gründe
i

ges T a S m

1. abwechslungsrei­
che Arbeit 71 (37) 64 63 81 76

2* fierliebe 67 (49) 77 59 67 50 (29)
3. Haturverbunäenheit 61 (30) 56 59 6a 61

4. günstige Verdienet- 
möglichkeiien 50 (21) 46 51 55 52

5. Technikinteresse 46 (30) 32 51 55 74 (49)
6 • Heimatverbundenheit 45 (26) 50 42 42 50
7. Verbindung von Ma­

tur und Technik 45 (18) 39 46 48 49 (27)
8. gesunde Lebensweise 40 (15) 41 40 40 37
9. Einsatz für Umwelt­

schutz 39 (13) 41 37 39 39
10. Einsatz für moder­

ne Lawi 37 (13) 39 40 33 39
11. ges. Wertschätzung 

lawi. Arbeit 36 (12) 38 35 36 38
12. Vorbilder 21 ( S) 23 20 22 22
13. andere Gründe 15 (11) 15 17 12 13
14. wußte nichts an­

deres 11 ( 7) 15 11 7 10

e

¥* P EiSVr Jm Ti. * -.f-' U 4 *  •

63 33 65 J 65 61 5 6 :
91 (74) 34 33 s 47 92 67;
61 61 61

48 46 48*29 ^  M 63:
10 ( 3) 85 51 s 36 15 j3:
3B 51 40

26 ( 7) 48 66*27 40 35:
44 40 38:53 41 26:

38 41 40:52 36

34 44 32

35 40 34
20 22 21
16 13 16

12 12 10:33 10

f-;} i-> •*< f—* *<4

N.O

: t i 
40
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Abwechslungsreiche Arbeit, Tierliebe und Naturverbundenheit 
sind die Hauptmotive bei der Mehrheit der Jugendlichen. Sie 
bestimmen in starkem Maße die Zuwendung Jugendlicher zu land­
wirtschaftlichen Berufen und haben sicher prägende Bedeutung 
für das Berufsethos. Den Bezug zu diesen Grundmotiven im Aus­
bildung- und Srziehungsprozeß, aber auch bei der Berufawer- 
bung zu beachten und auf die moderne Produktionswirklichkeit 
zu beziehen, ist eine wichtige Punktion der Erziehung, Ge­
schlechts-, berufszweig- und territorial-spezifische Differen­
zierungen zeigen sich sehr deutlich.
Die Tierliebe der Tierproduzenten und besonders der Mädchen 
ist stark ausgeprägt. Der ebenfalls hohe Ausprägungsgrad bei 
weiblichen Jugendlichen erklärt sich mit daraus, daß die große 
Mehrheit der Mädchen in der Tierproduktion tätig ist. Aber auch 
jeder zweite weibliche Jugendliche in der Pflanzenproduktion 
ist diesbezüglich positiv motiviert. Die Zuneigung zu Tieren 
ist ein grundlegend durchgängiges Motiv, das unabhängig von 
dem gewählten Produktionsbereich wirkt. Es ist mit dem länd­
lichen Leben traditionell verbunden.
Bemerkenswert ist bei diesen Gründmotiven die deutlich bessere 
Motivationsstruktur der Jugendlichen der Südbezirke (Neubran­
denburg: Tierliebe 77 % ist stichprobenbedingt).
Interessant ist die Geschlechtsspezifik der Antworten in der 
Pflanzen- und Tierproduktion bei der "abwechslungsreichen Ar­
beit", wobei in der Pflanzenproduktion die Jungen, in der Tier­
produktion dagegen die Mädchen dominieren. Ba ist ein tragendes 
Motiv, dokumentiert den relativ hohen Grad der Allgemeinbildung, 
die auf der Grundlage mit der starken mathematisch-naturwiss'en- 
schaftlich-polytechnischen Wissenskomponente ein breit gefächer­
tes Interesse gegenüber dem Arbeitsprozeß bedingt. Insofern 
haben Prägen des Arbeitsinhalts, des Sinns und Zwecks speziel­
ler beruflicher Fertigkeiten, der Information über Arbeitsauf- 
gaben und deren Gestaltung auf die Ausprägung von Arbeite- und 
Berufszufriedenheit Einfluß.
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Die zweite Gruppe der Motive, die etwa Bei (Jedem zweiten Jugend­
lichen eine wichtige Holle bei der Berufswahl spielt, betrifft 
Verdienst, Technikinteresse, Eus&mmenspiel von Haturprozessen 
und Technikeinsatz und Heimatgefühl, Für uns ein Hinweis, diese 
beachtlich stark wirksamen Motive wegen ihrer Orientierungs­
funktion auf den künftigen Beruf zu beachten, also im Erzie­
hungsprozeß anzusprechen* Da die Funktion der Technik bei der 
Entwicklung der landwirtschaftlichen Produktion weiterhin eine 
entscheidend© Rolle spielt, man darauf auch perspektivisch gut 
eingestellt sein muß, müssen wir, legt man die Ergebnisse zu­
grunde, die Rolle der Technik in der Tierproduktion (Rationali­
sierung der herkömmlichen Tierproduktion) ganz besonders bei 
den Mädchen verdeutlichen. In der Motivstruktur der Jugendlichen 
dieses Produktionsbereiches ist das Technikmotiv - auch ln Ver­
bindung mit den Naturprozessen, sprich bezogen auf das Tier und 
entsprechende biologische Paktoren und Prozesse - noch zu gering 
aiisgeprägt. Obwohl bei vielen Einstellungen Mädchen positiver als 
Jungen reagieren. Ist das bezüglich des HeimatgefUhla, der Ver­
bundenheit mit dem Dorf, nicht der Pall. Sicher fällt bei den 
Prozentpunkten in der Tabelle mit ins Gewicht, daß ein großer 
Teil der Mädchen vor allem in der Tierproduktion (55 %) aus den 
Städten aufs Land kommen. Aber auch wenn man nur die Jugendlichen, 
die auf Dörfern aul’gewachsen sind, analysiert, bestätigt sich 
tendenziell diese Peststellung.
Es ist anzunehmen, daß das Gewicht der Lebensbedingungen, die die 
Frau in Verbindung mit den Arbeitsbedingungen in der Landwirt­
schaft und beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten im Dorf stark 
fordert, sich dämpfend auf die Dorf- sprich Heimatverbundenheit 
auswirkt. Die Aussagen zur Migration finden hier im Hinblick auf 
DorfVerbundenheit und Ausprägung des HeimatgefUhls motivational 
eine Bestätigung,
Motive, die eine gesunde Lebensweise, Umweltschutz, persönliche 
und gesellschaftliche Wertschätzung der Landwirtschaft betreffen, 
bilden eine dritte Motivgruppe, Diese Motive sind für nur ein 
Drittel der Jugendlichen stimulierend für die Berufswahl.



m s
1 138/1/89 
Blatt 43

Sie haben jedoch, betrachtet ms» die Frosentpuskt« zur Ant- 
wortpositto» 1, im Auspreguagagred ei» geringeres Gewicht. 
Mädchen sind bezüglich einer gesund©» Lebensweise, und in 
der Pflanzenproduktion bezüglich des ÜOTeltsohutaes bedeu­
tend stärker als Jungen motiviert und dementsprechend sicher 
auch stärker'ansprechbar.
Der ©otivationale Effekt, der von persönlichen Vorbildern aus­
geht, > ist ’ relativ' gering' und' nur bei jedem.; fünften Jugendli­
chen von beruf©motivierender Bedeutung, Allerdings wirkt hier­
bei die sociale Herkunft Genoaeenaoheftabauer (28 #)• die dörf­
liche Herkunft (26 %), hei sterker Dorf Verbundenheit (33 #) und 
auch der polytechnische ünterricht nach der Landvariante (37 %) 
mdtivverstärkend, Insofern ist die individuell© Begegnung mit 
Genossenschaftsbauern und Arbeitern, die in der lanöwirtsebaft- 
»liehen Produktion leistungsstark sind und im dörflichen Leben 
fine positive soziale Bolle fielen, für den feg au® Bbruf nicht 
su untsrschätsen. .
Baß bei jedem zehnten Jugendlichen - in der ^Pflanzenproduktion 
aber leider bei jedem dritten Mädchen - das Argument, well sich 
"nichts anderes* fand, eine .Bolle spielt, macht die Brzlehuags- 
aufgabe für des 1. Lehrjahr deutlich» Bas seist voraus, daß man 
die betreffenden Jugendlichen kennt, Natürlich ist diese© Argu­
ment mit weiteren Motiven gekoppelt* Bae zu erkunden bedarf noch 
einer komplexeren Analyse*
Etwas mehr Jugendliche (15 %) hatten andere Gründe für die Be­
rufswahl» Mannigfaltige Motive wurden in Inhalt und form' auf - 
ganz individuelle Weise formuliert» Generalisiert man sie, er­
gibt sich folgender Überblick (in Klammern die Häufigkeit der 
Nennungen)!
- Arbeit mit Tieren, mit Lebendigem (29)
- Spaß am Beruf, das fahren von vielen Groß­
maschinen» kostenloser Führerscheinerwerb,
Perspektive der Landwirtschaft (27)

- Ablehnung des funachherufes (19)
- Attraktivität des ländlichen Lebens

(Baue aus der siadt) . . (18)
- Familientradition, individuelle Produktion,

Verbleiben im Heimatdorf (17)



weil nichts anderes möglich war und dar 
schlechte Leistungsdurchschnitt in der 
Schule
später* Aufnahme eines Studiums 
gesundheitliche Gründe

(16) 
(14X 
( 9)

Motive» die den Arbeitsinhalt» die berufliche Entwicklung und 
das ländliche Leben betreffen, dominieren, gefolgt von jenen, 
die mit der Ablehnung des ursprünglichen Wunschberufes bzw. 
Leistungsproblemen in der POS Zusammenhängen. Bäuerliche Pa- 
milientradition und Heimatverbundenheit motivieren die Ent­
scheidung für einen landwirtschaftlichen Beruf bei einem Teil 
der Jugendlichen ebenfalls.
Im Anhang g&ben wir ©in© Übersicht über Motive» die mit ge­
ringerer Häufigkeit genannt wurden, welche die hier genannten 
zum Teil nuancierend unterstreichen. Dabei haben wir bewußt 
einige Formulierungen Jugendlicher benutzt, um einen unmittel­
baren sprachlichen Eindruck zu vermitteln. Das bunte Bild der 
einzelnen Gründe ist ein weiterer Hinweis darauf, wie wichtig 
das ganz persönliche individuelle Eingehen pädagogisch ist, 
um den Jugendlichen im Prozeß der Berufsorientierung eine Hilfe 
zu geben.
Dieser Überblick über die Berufswahlmotivatlon soll dazu veran­
lassen, ihrer Analyse Im Prozeß der Berufaorientierung durch 
die Eltern, die POS, die Betrieb© und die Berufsausbilder sowie 
Heimerzieher mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Das erfordert 
eine Verstärkung der persönlichen Gespräche mit den Jugendlichen 
und des bewußten Einsatzes von motivbildenden Erziehungsmitteln 
und -methoden, die auf die Ausprägung des Berufsethos gerichtst 
sind. Eine speziell© Beratung dieser Fragen wäre angezeigt, um 
entsprechende Aufgaben, Mittel und Methoden vorzußtellen und 
diesbezügliche Erfahrungen für die Srziehungspraxis bereitzu­
stellen. Sicher wäre auch das ein Beitrag zur Stabilisierung 
des Arbeitsvermögens in der sozialistischen Lan.dwirtsohaft.
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6* Z u r Berufsausbildung in der Pflanzen- und Tierproduktion

6.1. Der Übergang von der POS zur Berufsausbildung

Wenngleich der größte Teil der Leistungsanforderungen auch in 
der Berufsausbildung noch denen der allgemeinbildenden poly­
technischen Oberschule (POS) sehr ähnlich ist - nach wie vor 
steht das Lernen, das Aneignen von Wissen und Können im Vor­
dergrund - so sind doch die Bedingungen, unter denen das Ler­
nen erfolgt, andere» Obwohl auch di© allgemeinbildende Aus­
bildung weitergeführt wird, Uberwiegt in der Berufsausbildung 
die Vermittlung von speziellen Kenntnissen und Fertigkeiten, 
die sich aus den Anforderungen des Ausbildungsberufes ergeben. 
Entscheidend ist, daß die Jugendlichen erstmalig einen planmä­
ßigen und langfristigen Kontakt mit Froduktiona- bzw. Arbeits­
kollektiven haben und damit verbunden unmittelbar ihre Stellung 
im gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß einnehmen und erleben. 
Für Jugendliche, die eine Lehre als Facharbeiter für Tier- oder 
Pflanzenproduktion aufnehmen, ergibt sich ein zusätzlicher Ge­
sichtspunkt. Nach wie vor kommt in etwa (Jeder Zweite von ihnen 
nicht aus der Landwirtschaft bzw. vom Dorf. Für Jugendliche aus 
der Stadt ergibt sich damit bei Ausbildungsbeginn häufig auch 
das erste Mal intensiver Kontakt mit der ländlichen Lebensweise.
Bis auf wenige Ausnahmen meistern die Schulabgänger den Über­
gang von der POS ln die Berufsausbildung. Lediglich 10 Prozent 
der Jugendlichen hatten im berufstheoretischen Unterricht 
Schwierigkeiten. Für die berufspraktische Ausbildung trifft das 
viel seltener zu (4 % )• D ie POS realisiert so wichtige Bildungs­
voraussetzungen für die landwirtschaftliche Berufsausbildung.
Das wird auch daran ersichtlich, daß leistungsstarke Schüler 
in der Tendenz weniger Probleme mit dem berufstheoretischen Un­
terricht haben. Schulabgänger der 8* Klasse haben natürlich häu­
figer Schwierigkeiten im berufstheoretischen Unterricht (15 %) 
als 10. Klassen-Abgänger (9 %)• Aber auch innerhalb der 10. Klas- 
sen-Abgänger gibt es Differenzierungen. Lediglich 2 bzw. 1 Pro­
zent derjenigen, di© mit dem Prädikat "sehr gut" oder "gut" ab- 
schloosen, hatten Probleme beim Übergang in den berufstheoreti­
schen Unterricht.



Bei Jugendlichen mit den Prädikaten «befriedigend” und «be­
standen'1 - sie machen die Mehrzahl der Lehrlinge aus - schät­
zen jedoch immerhin 11 bzw. 17 Prozent der Jugendlichen die 
übergangssituation für sich kritisch ein*

Tab, 18» Der Übergang von der POS in die berufstheoretische Ausbildung
iVie haben Sie den Übergang von der POS in die be­
rufstheoretische Ausbildung gemeistert?

ohne mit an- mit anhal-?ro- fängli- tenden
blerae chen Schwierig-

Schwierig- ketten 
keiten

ges 42 48 10
m 41 49 10
w 43 48 9
8, Kl. 44 41 1510, Kl. 42 49 9
10, Klasse mit

• «sehr gut« 79 19 2• «gut« 61 38 1. «befriedigend” 36 53 11* «bestanden« 29 58 17
3A in LPG 42 49 9BA in VEG 43 47 10
P 43 49 8m
Jr 41 40 11
P m 42 50 8w 48 44 8
T m , 33 47 15w 43 48 9
Die in der Tendenz Übereinstimmenden Einschätzungen der Ju­
gendlichen in LPG und VEG bzw. in den Tier- und Pfianzenpro- 
duktionsbetrieben sind ein Beleg für di© relativ einheitliche 
Anwendung der Ausbildungsrichtlinien• Während männliche und 
weibliche Schulabgänger beider Produktionsrichtungen den Über­
gang annähernd gleich gut meistern, ergeben sich bei einer 
differenzierteren Betrachtung nach Kombination beider Merkmale 
eine Reihe von Unterschieden,
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Sowohl der geringe Anteil männlicher Lehrlinge in der Tier­
produktion, die den Übergang von der POS in den berufstheore­
tischen Unterricht völlig unproblematisch gemeistert haben, 
als auch der relativ hohe Anteil unter ihnen, die dies nur 
mit anhaltenden Schwierigkeiten bewältigen (15 %)» deuten 
darauf hin, daß es sich hier um weniger leistungsstarke Schul­
abgänger handelt, die in der Tierproduktion eine Berufsausbil­
dung aufgenommen haben. Das positive Pendant dazu sind die 
weiblichen Lehrlinge in der Pflanzenproduktion, von denen nur 
8 Prozent mit anhaltenden Schwierigkeiten im berufstheoreti­
schen Unterricht zu kämpfen haben. Fast die Hälfte (48 %) ha­
ben den Übergang von der POS in den berufstheoretischen Unter­
richt ohne Probleme meistern können.
Die mehrfach bestätigte Tendenz, daß dem entgegen die Gewin­
nung von weiblichen Schulabgängern für die Pflanzenproduktion 
äußerst kompliziert ist und die geplanten Größenordnungen in 
den letzten Jahren nicht erreicht wurden, hat andere Gründe.
Das wird deutlich, wenn der Übergang von der POS in die prak­
tische Berufsausbildung analysiert wird. Diesbezüglich haben 
weibliche Lehrlinge der Pflanzenproduktion am häufigsten an­
haltende Probleme.

Tabelle 19 siehe Blatt 48

Insgesamt gelingt den Lehrlingen der Übergang in die berufs- 
praktisohe Ausbildung besser als in den berufstheoretischen 
Unterricht. Das für den berufstheoretischen Unterricht noch 
bestimmende Leistungsniveau der Schulabgänger hat auf den 
Übergang in die berufspraktische Ausbildung - aufgrund der 
anderen Anforderungen - nicht mehr diesen Stellenwert; so 
geben männliche Lehrling© viel häufiger (63 %) als weibliche 
Lehrlinge (50 %) an, daß ihnen der Übergang zur letzteren 
ohne Probleme gelang. Hierbei sind sicher die günstigeren phy­
sischen Voraussetzungen bei männlichen Jugendlichen mit aus­
schlaggebend •
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gab» 19t Zum Übergang von der POS in die berufspraktische 
Ausbildung
Wie haben Sie den Übergang von der POS in die 
berufspraktische Ausbildung gemeistert?

ohne mit an- mit anhal-
Pro- fängli- tenden
blerne chen Schwierig-

Schwierig- keiten 
keiten

• ges 58 38 4
• m 63 33 4
■ V3 50 45 5

8. Kl. 54 36 810. Kl. 58 33 4
, 10» Klasse mit

«sehr gut* 56 44 0
"gut” 59 37 4"befriedigend” 60 37 3"bestanden” 54 40 6

BA in LPG 59 37 4BA in YBG 55 41 4
P 62 34 4
T 54 42 4

< P m 65 32 3w 43 46 11
« T m 63 33 4w 51 45 4

Beim Vergleich desr beiden wichtigsten Ausbildungsrichtungen 
ist festzustellen, daß Schulabgänger, die eine Berufsausbil­
dung in der Pflanzenproduktion aufnehmen, der Übergang häufiger 
ohne Probleme gelingt (62 %) als Jugendlichen in der Tierpro­
duktion (54 % )• Bas trifft aber nicht fUr beide Geschlechter 
gleichermaßen zu» Insbesondere weibliche Lehrlinge in der 
Pflanzenproduktion, darauf wurde bereits hingewiesen, mei­
stern den Übergang von der POS in die praktische Berufsaus­
bildung problemlos» Bei diesem Befund ist aber zu berücksich­
tigen, daß sich bei den zukünftigen Facharbeitern für Pflan­
zenproduktion unter den weiblichen Lehrlingen lediglich die 
Hälfte diesen Ausbildungsberuf als Wunschberuf wählte» Die dar­
aus resultierend© schwächere Motivation kommt offensichtlich 
besonders im praktischen Auobildungsteil zum Tragen.



Insgesamt sind die in den POS geschaffenen Grundlagen jedoch 
gute Ausgangsbedingungen für die Berufsausbildung in der Land­
wirtschaft. Nur ein sehr geringer Teil hat mit anhaltenden 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Biese Schwierigkeiten konzentrieren 
sich weniger auf den berufspraktischen Ausbildungsteil und 
stärker aui den berufstheoretischen. «ährend für den erfolg­
reichen Übergang von der POS in den berufstheoretischen Unter­
richt die erreichten schulischen Leistungen von großem Einfluß 
sind, läßt sich dieser für die berufspraktische Ausbildung 
nicht nachweisen.
Die Arbeit nach einheitlichen Ausbildungsrichtlinien, vor allem 
was die zu vermittelnden Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkei­
ten betrifft, führt zu keinen Unterschieden in der Gestaltung 
des Übergangs von den POS in di© Berufsausbildung zwischen LPG 
und VBG. Die Ergebnisse zeigen, daß der Übergang in die Berufs-*, 
außbildung in der Pflanzenproduktion unproblematischer verlauft 
als in der Tierproduktion.

6.2. Der berufstheoretische Unterricht

Mit dem berufstheoretischen Unterricht werden vorrangig Kennt­
nisse, insbesondere Spezialkenntnisse vermittelt, intellektuel­
le Fähigkeiten der Jugendlichen weiter entwickelt und damit 
Grundlagen für die BerufsausÜbung geschaffen. Grundlagen vor 
allem auch unter dem Aspekt, daß mit solchen Fächern wie s. B, 
Informatik die Voraussetzungen für eine ständige fachliche Wei­
terbildung geschaffen werden, die sich Einsatz von
Schlüsseltechnologien perspektivisch orientieren muß. Es ist 
davon auszugehen, daß der Teil des berufstheoretischen Unter­
richts, der in Zukunft Voraussetzungen für die erfolgreiche Mei­
sterung wissenschaftlicher Erkenntnisse in der Praxis schafft, 
an Bedeutung gewinnen wird. Gleichzeitig ist ein sehr reales 
Bild vom Verlauf dieser Entwicklung, vor allem hinsichtlich 
der zeitlichen Dimensionen, zu vermitteln. Während der berufs­
praktische Unterricht vorrangig auf die kurz- und mittelfri­
stigen Anforderungen im Berufsleben eingestellt sein muß, ist 
im berufstheoretischen Unterricht die langfristige Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produktion und sich daraus ergebende 
Anforderungen ein wichtiger Aspekt.



Di© Ergebnisse vermitteln den Eindruck, daß innerhalb der Be­
rufsausbildung dem berufstheoretischen Unterricht von den 
Lehrlingen ein geringeres Gewicht als der berufspraktischen 
Ausbildung beigemessen wird.
In der Tendenz sind die Lehrlinge mit der praktischen Ausbil­
dung zufriedener (63 %; 18 % unzufrieden) als mit der theore­
tischen (50 i;i; 18 Prozent unzufrieden).
Was die Einschätzung des berufstheoretischen Unterrichts durch 
die Jugendlichen angeht, so sind deutlich© Parallelen mit der 
kritischen Wertung des Übergangs von der PCS in den berufs­
theoretischen Unterricht festzustellen, Zufriedenheit mit dem 
berufstheoretischen Unterricht schließt demzufolge eine Be­
wertung des eigenen Leistungsstands*! mit ein. Insofern ist es 
nicht verwunderlich, wenn bei weiblichen Lehrlingen, die theo­
retisch meist leistungsstarker als männliche sind, der Anteil 
zufriedener mit dem berufstheoretischen Unterricht größer ist 
(54 %) als bei männlichen Lehrlingen (46 % )* Lehr als ein Fünf­
tel der männlichen Lehrlinge ist mit der theoretischen Ausbil­
dung unzufrieden. Dieser Leistungsaspekt wird auch bezüglich 
des Schulabschlusses bestätigt, Schulabgänger der 10, Klasso 
mit sehr guten und guten Leistungen sind mit dem berufstheore­
tischen Unterricht häufiger zufrieden als Schulabgänger mit den 
Prädikaten "befriedigend" und "bestanden",

Tabelle 20 3iehe Blatt 51

Zwischen den Lehrlingen aus VBG und LPG bestehen keine Unter­
schiede bei der Bewertung ihres beruf©theoretischen Unterrichts, 
Das kann auch nicht anders sein, erfolgt doch die berufstheore- 
tische nach einheitlichen Ausbildungsorientierungen und meist 
auch in denselben Berufsschulen, Lediglich die Differenzierung 
nach Geschlechtern macht erneut die bereits dargestellte, ge- 
schlechtsdifferenzierte Wertung des berufstheoretischen Unter­
richts ersichtlich. Sowohl bei den zukünftigen Tier- als auch 
Pflanzenproduzenten sind weibliche Lehrlinge mit der theoreti­
schen Ausbildung zufriedener als männliche.



u 20i Pie Zufriedenheit der Lehrlinge mit dem berufstheore­
tischen Unterricht
'wie zufrieden sind Sie mit dem berufstheoretischen 
Unterricht ?

sehr gar
zui'rie- nichtden

1 2 3 4 5

ges 11 39 32 12 6
iü 9 37 33 14 7

t6w 14 40 ' 32 8
10. Klasse mit

"sehr gut” 23 41 25 4 7«gut” 14 41 30 11 4”befriedigend” 11 39 32 11 7"bestanden” 6 33 38 16 7
BA in LPG 11 33 33 12 6
BA in VBG 11 40 31 10 8
P 10 40 31 13 6c»
A t 12 37 33 11 7
? hl 10 39 32 13 6

V? 17 40 25 10 2
f m 8 33 33 17 9w H  , 39 32 7 6

Das trifft, ähnlich wie beim Übergang von der POS in den be­
ruf s theoretischen Unterricht, für weibliche Lehrlinge der 
Pflanzenproduktion noch häufiger zu als für weibliche Lehr­
linge der Tierproduktion. Kritisch anzumerken ist der hohe 
Anteil männlicher Lehrlinge in der Tierproduktion, der mit 
dem berufstheoretischen Unterricht nicht zufrieden ist (26 %)• 
In der Pflanzenproduktion sind knapp ein fünftel der männli­
chen Lehrlinge dieser Auffassung.
Bedingt durch die im beruf ̂ theoretischen unterricht zu ver­
mittelnden Inhalte, sowohl in fachlicher als auch in allge­
meinbildender und ideologischer Hinsicht besteht zwischen 
der Wertung des berufstheoretischen Unterrichts und der Agrar­
politik ein enger Zusammenhang*



Lehrlinge, die sich zur Agrarpolitik der 3J3B bekennen, das 
ist, wie bereits durgestellt wurde, ein großer leil der Lehr­
linge in der Landwirtechaft (73 <-)» werten auch häutiger den 
berufstheoretischen Unterricht positiv (59 %t 12 % negativ) 
als Lehrlinge, die der Agrarpolitik mit Vorbehalten gsgan-
Uberstehen (17 %; 55 % U O  negativ).

\

Insgesamt besteht auch zwischen der Einschätzung des berufs­
theoretischen Unterrichts und des Übergangs von der POS in 
die Berufsausbildung eine sehr enge Beziehung* Gemessen am 
berufspraktischen Unterricht ist der berufstheoretische Un­
terricht offensichtlich weniger motivierend bzw. berufsbin­
dend wirksam. Das wird daraus ersichtlich, daß die Zufrieden­
heit der Lehrling© mit der landwirtschaftlichen Berufsausbil­
dung stärker mit der praktischen als mit der theoretischen 
Ausbildung korrespondiert.

Tab. 21: Die Zufriedenheit der Lehrlinge mit der Berufsaus­
bildung in Abhängigkeit vom berufstheoretischen und 
berufspraktischen Unterricht (Extremgruppenvergleich)
Wie zufrieden sind Sie mit der Ausbildung?

sehr durch- einiger-
zu- aus maßen
frie­
den

1 2  3

62 41 298 22 42

81 52 30
7 20 52

mit der theoreti­
schen Ausbildung
zufrieden 
nicht zufrieden
mit der praktischen 
Ausbildung
zufrieden 
nicht zufrieden
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Bcutl*cli wird, daß eine -groß* Kuß.riedenlieit mit der Berufs- 
euebildung insgesamt &turker mit einer größeren 2ufriedenhe.lt 
in dar praktischen Beruf saus bi ldung <31 ?t) als mit der berufs- 
theoretischen Ausbildung (62 &) einhergeht. Das hängt sicher 
ait den ersten Erfahrungen in einem neuen sozialen Umfeld zu­
sammen und wird möglicherweise auch von dem Gefühl bestimmt, 
die Schulzeit und alle damit zusammenhängenden Prozesse auf 
dem Weg in die Berufstätigkeit und damit ökonomische Unab­
hängigkeit hinter sich lassen zu wollen. Es deutet aber auch 
darauf hin, daß es den Lehrern im berufstheoretischen Unter­
richt noch zu wenig gelingt, den Praxisbezug herzustellsn und 
vor allem die perspektivische Punktion der Fächer zu vermit­
teln,

ö,j3, Die praktische Berufsausbildung und Ihre Bedingungen

Hit dem Übergang in die praktische Berufsausbildung vollzieht 
sich für die Jugendlichen ein deutlicher Wandel in ihrem so­
zialen Umfeld, Trotz des nach wie vor hauptsächlich Wissen 
und Können vermittelnden Charakters dieser Phase, werden sie 
erstmalig mit Produktionsanforderungen, mit Plan, Qualität, 
Hormen sowie Arbeits- bzw, Produktionskollektiven konfrontiert, 
Erstmalig, wenn Ferienarbeit u, ä. vernachlässigt werden, er­
leben sie unmittelbar und ganz persönlich di® Gestaltung des 
Reproduktionsprozesses, Dazu bisher vermitteltes Wiesen, ins­
besondere aus den POS, wird einer Prüfung und Wertung unter­
zogen und an den realen Erfahrungen gemessen. Die praktisch© 
Berufsausbildung ist deshalb für die Herausbildung von beruf­
lichen Einstellungen und Verhaltensweisen von größter Bedeu­
tung und verdient größte Aufmerksamkeit hinsichtlich ihrer 
inhaltlichen, organisatorischen und materiell-technischen Be­
dingungen,
Fast zwei Drittel (63 %) der Lehrlinge sind mit der prakti­
schen Berufsausbildung zufrieden. Lediglich 18 Prozent von 
ihnen Üben deutliche Kritik, Damit wird die praktische Berufs­
ausbildung insgesamt besser beurteilt als einzeln© ihrer Aspekte,



2ab. 22 : Dis Zufriedenheit mit der praktischen Beruieaua-
i . i r  M - n i i T M  i r r u n  i  i r i i x r

Wie zufrieden sind Sie mit • •#
sehr gar nicht

1 2 iio'3 4 5
der praktischen 
Berufsausbildung
insgesamt 23 40 13 11 7
der technischen 

?. Ausrüstung des
Lehrbereiches 15 33 / 28 13 9
der Einhaltung 

0 des Arbeitsschutz
zes 13 34iin''3ö 14 9
der Arbeitsorga- 

c nisation im Aue-
bildungsbetrieb 9 30 : 30 16 13
der Ordnung und 
Sauberkeit im 
Auebildungabe-
trieb 13 39 (V) 31 10 7

Insgesamt sind etwa 50 Prozent der Lehrlinge in den Ausbil­
dungsbetrieben mit der technischen Ausrüstung und mit der 
Ordnung und Sauberkeit in ihrem Betrieb zufrieden; ca. 30 Pro­
zent halten beide Aspekte für normal. Verhaltener nehmen sie 
eine positive Wertung des Arbeitsschutzes, vor allem aber der 
Arbeitsorganisation, vor. Wenn'nur 33 Prozent der Lehrlinge 
in den Ausbildungsbetrieben mit der Arbeitsorganisation zu­
frieden sind und sogar 31 Prozent deutliche Kritik in diesem 
Bereich vermelden, ist damit eine entscheidende Voraussetzung 
für die Ausprägung von Leistungsbereitschaft und hoher Leistun­
gen nicht oder nur eingeschränkt gegeben. Dieser Zusammenhang 
konnte in bisher allen Untersuchungen nachgewiesen werden# 
Damit erfüllen die Ausbildungsbetriebe eine wichtige Voraus­
setzung nur teilweise.
Aber auch die relativ hohen Anteile von Lehrlingen, die m it  
der technischen Ausrüstung und der Einhaltung des Arbeits­
schutzes (24 bzw. 23 %) unzufrieden sind, weisen auf Langel 
und Reserven in der beruf©praktischen Ausbildung hin.
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Dies?? Kritik an der teoi.misch.en Ausrüstung im Lehr bereich wird 
von vielen Lehrausbildern• Lehrfaehurbeitera und Berufsschul­
lehrern geteilt* Im Verlauf der Uaiersuchungsdurehführung wur­
de immer wieder zum Ausdruck gebracht, daß die vom XIII, Bauern- 
kcngreß abgeleiteten hohen Erwartungen besser erfüllt werden 
müssen. Die Zuführung neuer Technik und vor? Ersatzteilen ist 
nach wie vor von großer Bedeutung für eine erfolgreiche Aus­
bildung,
Im Verantwortungsbereich der AuSbildungsbetriebe liegt auch 
die vorbildliche Einhaltung des Arbeitsschutzes* Die Landwirt­
schaft als einer der Volkswirtschaf tszwsige. mit einem ohnehin 
hohen Arbeitsunfallgeschehen muß diesem Bereich stärkere Auf­
merksamkeit schenken* Viele Leitungskader sind der Auffassung, 
daß die Durchführung bestimmter Arbeitsaufgaben unter ganz kon­
kreten Bedingungen und der jeweils zur Verfügung stehenden Tech­
nik häufig "ein sehr weites Auslagen" des Arbeitsschutzes regel­
recht vorprogrammiert*
Die insgesamt positive Wertung des berufspraktischen Unterrichts 
wird von männlichen und weiblichen Lehrlingen gleichermaßen ge­
teilt. Das trifft im wesentlichen auch für die Wertung der tech­
nischen Ausrüstung, die Einhaltung des Arbeitsschutzes, die Ar­
beitsorganisation sowie Ordnung und Sauberkeit im Ausbildung^- 
betrieb zu* Der Umstand, ob VBG oder LPG die Praxisausbildung 
durchführen oder der polytechnische Unterricht in der Landwirt­
schaft durchgeführt wurde - oder nicht - beeinflussen nur die 
Zufriedenheit mit der praktischen Berufsausbildung, ebenfalls 
das Leistungsniveau der Schulabgänger und die Berufsmotivation 
wie folgende Tabelle zeigt*



V.'ie zufrieden sind Sic mit der praktischen Berufs­
ausbildung?

s c'ux garsufrie- ' nicht
den

1 2 3 4 5

ges 23 40 19 11 7
m 22 40 19 12 7V» 24 40 13 10 7
8. Kl, 15 41 23 R 910. Kl, 23 40 19 n 7
10* Klasse mit

Msehr gutTT 12 3S 23 18 9"gut" 19 39 20 14"befriedigend" 26 40 18 9 6
"bestanden*' 26 41 16 10 6

J3A in LPG 22 40 19 12 7BA in VEG 2? 33 19 10 6
Polytechn, Unt,
in Landwirtschaft 2w 41 16 11 6
nicht in Landwirtschaft 21 39 20 11 7
Berufsentscheid, I 31 40 16 9 4Berui’sentscheid* II 24 44 17 11 4Berufsentscheid, III 8 30 31 13 18
P 21 42 18 12 7T 25 39 19 10 7
P m 22 42 18 12 b

w 11 51 20 8 10
T m 22 38 21 12 7

w 26 38 19 10 7

Den Bildungseinfluß auf die Bewertung des praktischen Ausbil- 
dungsteiles belegen die bei 10, Klaaeen-Schtilern häufiger an­
zutreffende Zufriedenheit (63 %) gegenüber 8, Klaseen-Schülern 
(56 %)• Anhand der Abschlußprädikate der 10, Klasse läßt sich 
dieser Trend allerdings nicht bestätigen. Möglich ist, daß bei 
Schulabgängern mit sehr guten und guten Leistungen natürlich 
auch die Erwartungen und felaßstäbe an die praktische Berufsaus­
bildung höhere sind als bei anderen Jugendlichen, Bestätigung 
findet diese These, wenn die Einschätzung der anderen Aspekte 
der praktischen Berufsausbildung hinzugesogen wird.
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Tab« 24t Die Zufriedenheit mit ausgewählten Merkmalen der 
praktischen Berufsausbildung in Abhängigkeit vom 
Abschluß der .10. Klasse (Mittelwerte nach 5stus.'iger 
Skalierung bei positivem Extremwert 1,0)

Merkmale der Abschlußprädikat
praktischen
Beruieausbil- sehr * befrie- bestirn­
dung gut gut digend den

technische Ausrüstung 
des Lehrbereiches 2,84 2,74 2,61 2,82
Einhaltung des Arbeits­
schutzes 2,82 2,86 2,66 2,64
Arbeitsorganisation im 
Ausbildungabetrieb 3*16 3.04 2,90 2,96
Ordnung und Sauberkeit 
im Ausbildungsbetrieb 2,70 2,55 2,59 2,60

Bis auf wenige Ausnahmen werten Schüler mit sehr guten und gu-
ten Abschlußprädikaten die technisch© Ausrüstung im Lehrbereich, 
den Arbeitsschutz, die Arbeitsorganisation und Ordnung und Sau­
berkeit im Ausbildungsbetrieb kritischer als Lehrlinge, die die
10. Klasse mit befriedigend oder bestanden abgeschlossen haben.
Da aber davon ausgegangen werden kann, daß alle Lehrlinge ver­
gleichbare Bedingungen ln der praktischen Ausbildung erleben, 
muß ea sich bei leistungsstarken Schülern um höhere Erwartungen 
handeln. Am deutlichsten wird dies bei der Zufriedenheit mit der 
Arbeitsorganisation, die sehr kritisch von diesen Lehrlingen 
bewertet wird. Ein Umstand, der bereits in anderen Untersuchungen 
zu verzeichnen war, wenn festgestellt werden konnte, daß lei­
stungsstarke und engagierte Jugendliche am sensibelsten auf 
jegliche Störung oder Leitung©schwächen im Produktionsprozeß 
reagierten.
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Tab« 25 i Die Zufriedenheit mit ausgewählten Merkmalen der praktischen Berufsausbildung in Abhängigkeit von 
der 3erufsmotivation (Extremgruppenvergleich)

Zufrieden- Berufsmotivation
heitsgrad 
mit Merk­
malen der stark schwach
praktischen 
Berufsausbil­
dung ___

technische Ausrüstung positiv 54 40
des Lehrbereiches negativ 20 36
Einhaltung des Arbeits­ positiv 54 14schutzes negativ 33 41
Arbeitsorganisation im positiv 45" 29Aus b1Idungsb e tri eb negativ 24 42
Ordnung und Sauberkeit positiv 53 42im Ausbildungsbetrieb negativ 14 26

Sowohl bei der technischen Ausrüstung des Lehrbereiches als 
auch beim Arbeitsschutz, der Arbeitsorganisation und der Be­
urteilung von Ordnung und Sauberkeit im Ausbildungsbetrieb 
ist bei Lehrlingen mit starker Berufsmotivation häufiger Zu­
friedenheit anzutreffen als bei schwach motivierten Lehr­
lingen* Wie bei allen Zusammenhängen aozißlükonoraiacher Ha- 
tur, darf hier zwischen Zufriedenheit mit den Bedingungen der 
praktischen Berufsausbildung und der Ausprägung der Berufsmo­
tivation von einer gewissen Kausalität ausgegangen werden* 
Biese Beziehungen müssen bei der Gestaltung der Berufsaus­
bildung berücksichtigt werden*
Bas heißt vor allems Jugendliche, die ihren Wunschberuf er­
lernen, stehen der Berufsausbildung aufgeschlossen gegenüber, 
wohingegen Jugendliche, deren Wunschberuf m  nicht ist, die 
also ohnehin keine ausgeprägt© Berufsmotivation aufweisen, 
häufiger zu kritischen Wertungen neigen* Die tatsächlich© Ge­
staltung der, Berufsausbildung ist vor allem für letztere von 
besonderer einstellungsprägender Bedeutung* Der hohe Anteil 
von Schulabgängern, die eine landwirtschaftliche Berufsaus­
bildung aufgenommen haben, ohne daß es ihr Wunschberuf war, 
zwingt zur Berücksichtigung dieser Zusammenhänge, um möglichst 
viele von ihnen für die Arbeit in der Landwirtachaft zu ge­
winnen und Fluktuationsabsichten abzubauen*



Der Vergleich der beiden Kauptprcd uktionsrichtungen in der 
Landwirtschaft bestätigt auch für die Bedingungen der prak­
tischen Berufsausbildung eine etwas bessere Bilanz im Bereich 
der Pflanzenproduktion*

gab. 261 Die Zufriedenheit alt eusgmvählten Merkmalen der 
praktischen Berufsausbildung in der Tier- und 
Pflanzenproduktion (Extremgruppenvergleich)

Zufrieden- Lehrlinge
heitsgrad der
mit Merk­
malen der
praktischen
Berufsausbil­
dung

P

technische Ausrüstung positiv 52 43des Lehrbereiches negativ 24 25
Einhaltung des Arbeits­ positiv 52 43schutzes negativ 22 24
Arbeitsorganisation im positiv 41 38Ausbildungsbetrieb negativ 28 33
Ordnung und Sauberkeit positiv 54 51Im Ausbildungsbetrieb negativ 18 19

Jugendliche in der Pflanzenproduktion werten alle Merkmale der 
praktischen Berufsausbildung häufig positiver als Lehrling© der 
Tierproduktion* Bei der Beurteilung der technischen Ausrüstung 
des Lehrbereiches teilen ©ine positive Wertung 52 Prozent der 
Pflanzenprcduktionalehrlinge (T 43 &), bei der Einhaltung des 
Arbeitsschutzes im Lehrbereich sind es 52 Prozent (T 43 $), 
bei Ordnung und Sauberkeit im Auabildungsbetrieb geben 54 Pro­
zent der Lehrling© eine positive Einschätzung (T 51 % )• Wenn 
auch in den Pflanzenproduktionsbetrieben wiederum häufiger 
Zufriedenheit mit der Arbeitsorganisation geäußert wird (41 
T 36 $), so erfährt doch die Arbeitsorganisation in beiden Aus­
bildungsrichtungen die geringste positive Wertung*



Insgesamt kann davon ausgegangen worden, daß etwa die Hälfte 
der Lehrlinge im Bereich der Landwirtschaft mit den Bedin­
gungen der praktischen Ausbildung zufrieden ist. Das bedeutet 
aber gleichzeitig, daß etwa ein Drittel die Lehrlinge diese 
Zufriedenheit nicht teilen. Diese Unzufriedenheit wird von 
Jugendlichen, die keine enge Bindung an den Ausbildungsberuf 
haben, besonders häufig geäußert.
In der Tendenz konzentriert sich die Unzufriedenheit am stärk­
sten auf die Arbeitsorganisation und z. I. auf di© technische 
Ausrüstung der Lehrbereich®. Leitungstätigkeit, fachliche und 
soziale Kompetenz der Lehrausbilder sowie di© Holle der Pro- 
duktionekollektine, in denen die Lehrlinge praktisch ausgebil­
det werden, gewinnen damit für den Prozeß der Arbeite- und Be­
ruf amotivat ion an Bedeutung.

6.4. Zur Rolle der Lehrausbilder und Produktionskollektive 
in der praktischen Berufsausbildung;

Im Hinblick auf die Entwicklung von positiven Einstellungen 
und Verhaltensweisen zur Arbeit, kommt den Lehrausbildern, aber 
auch den Kollegen in den Arbeitskollektiven, ©ine große Bedeu­
tung zu. Wie an anderer Stelle schon vermerkt wurde, ist die 
praktische Berufsausbildung für di© meisten Jugendlichen die 
erste wirkliche Möglichkeit vermitteltes Wissen, Erwartungen 
und Einstellungen an der Praxis zu messen und ihre Gültigkeit 
zu prüfen. Die Atmosphäre in den Arbeitskollektiven, insbe­
sondere deren Leistungsbereitschaft, sind für Jugendliche ln 
der Berufsausbildung stark prägend. Dieser Zusammenhang dürfte 
im Bereich der Landwirtschaft noch an Gewicht gewonnen haben, 
seitdem lehrvertragsabschließender und (praktischer) Ausbil­
dungsbetrieb identisch sind.
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Tab. 27: Die Zufriedenheit mit der Anleitung durch die Lehr­ausbilder und der Atmosphäre in den Arbeitskollek­
tiven (Bxtremgruppenvergleich)

Wie zufrieden sind Sie mit der ...

zufrieden unzufrieden

Anleitung durch
den Lehrausbilder 48 31
Atmosphäre im
Arbeitskollektiv 81 6
Arbeitsleistung in
den Brigaden 6? 10

Mehr als vier Fünftel der Lehrlinge fühlen sich in den Arbeits­
kollektiven» denen Sie in der praktischen Berufsausbildung des 
2. Lehrjahres zugeordnet sind, wohl. Auch mit den Arbeitslei­
stungen, die in diesen Brigaden vollbracht wurden, sind zwei 
Drittel zufrieden. Bei beiden Merkmalen sind es nur 10 bzw.
6 Prozent der Lehrlinge, die'unzufrieden sind. Umso auffälliger 
ist die Kritik von fast jedem Dritten der Lehrlinge an der Art 
und Weise, wie die Lehrausbilder ihre Aufgabe wahrnehmen. Etwa 
die Hälfte der Lehrlinge ist mit der Leistung und der Art und 
W eise  d e r Lehrausbilder zufrieden. Obwohl die vorliegende Un­
tersuchung keinen Vergleich zwischen 1. und 2. Lehrjahr zuläßt, 
kann hinsichtlich des Lehrausbilders von einem bestimmten Au­
toritätsverlust ausgegangen werden, der mit durch die fast aus­
schließliche Bindung der praktischen B-.?rufsausbildung an i ro- 
duktionakollektive bewirkt wird.
Fachliche Kompetenz, vor allem das Übernehmen von speziellen 
Fertigkeiten von erfahrenen Facharbeitern kann zu einer Rela­
tivierung der Bedeutung des Lehrausbilders führen. Das bestä­
tigen Einzelfallanalysen und nichtstandardisierte Interviews,
Die Einschätzung der AnleitungsfunktIon des Lehrausbilders, 
aber auch die Atmosphäre in den Produktionsköllektiven, werden 
von männlichen häufig etwas positiver als von den weiblichen 
Lehrlingen beurteilt.
Lehrlinge mit dem Abschluß der 10. Klasse werten die Arbeit 
der Lehrausbilder und die in den Arbeitskollektiven günstiger 
als 3. Klassen-Abgänger.



fab, 28t Die Zufriedenheit mit der Anleitung durch die Lehr­
ausbilder und der Atmosphäre in den Arbeitskollek­
tiven in Abhängigkeit vom Schulabschluß (Extrem- 
grupp enverglei ch)

Zufrledenheits- Schulabschluß
grad mit 8, K1, 10. Kl. 10. Kl. 10. Kl.

mit mit
«sehr "besten-
gut” den”

Anleitung
durch den Lehr­ positiv 33 33 38 50ausbilder negativ 30 31 44 29
Atmosphäre im
Arbeitskollek­ positiv 76 81 82 81tiv negativ 10 6 2 7
Arbeitsleistung positiv 49 68 64 68in den Brigaden negativ 18 9 10 9

Während zwischen 33 und 3» Prozent der Lehrlinge die Leistung 
der Lehrausbilder positiv - und fast zu gleichen feilen, männ­
lich zwischen 30 und 44 Prozent sehr kritisch werten, sind die 
Hälfte der Schulabgänger mit dem 10. Klassen Abschlußprädikat 
"bestanden” mit den Lehrausbildern zufrieden* Die Atmosphäre 
und die Leistung in den Arbeitskollektiven wird auch hier von 
fast allen Gruppen gut bewertet. Lediglich Lehrlinge mit 8. Klas­
senabschluß üben an der Arbeitsleistung etwas häufiger Kritik 
(4 9  % zufriedenj 18 % unzufrieden).
Hatürlich wird die Bewertung der hier analysierten Merkmale 
der praktischen Berufsausbildung ebenfalls von der'Berufsrao- 
tivation bzw. der Berufsbindung stark beeinflußt. Jugendliche, 
die zu ihrer Berufswahl stehen und die ihren Wunsch- oder eng 
damit verbundenen -Beruf erlernen, nehmen auch eine positivere 
Wertung vor. Jugendliche dagegen, die "umgelenkt" wurden, lassen 
in die Wertung Unzufriedenheit mit einfließen*
Objektiv verursacht sind die Unterschiede zwischen Tier- und 
Pflanzenproduktion. Bedingt durch die verschiedenen Arbeits­
anforderungen î nd vor allem auch durch die verschiedenen Ar­
beitsbedingungen kommt es zu unterschiedlichen Wertungen, fra­
gen des Arbeitskollektivs haben so in der Tierproduktion ©inen 
größeren Stellenwert als in der Pflanzenproduktion.



Tab« 29? Dl® Zufriedenheit mit der Anleitung durch den Lehr­ausbilder und der Atmosphäre in den Arbeitskollek­
tiven ln der Tier- und Pflanzenproduktion (Bxtrem- 
gruppenvergleich)

Zufrledenheita- 
grad mit P 2 Pm w Tm V»

Anleitung 
durch den Lehr­ positiv 50 45 51 43 45 46ausbilder negativ 30 33 19 38 31 33
Atmosphäre im 
Arbeitskollek- positiv 87 77 86 84 78 77tiv negativ 3 8 4 3 8 Q

Arbeitsleistung positiv 54 51 52 67 42 53ln den Brigaden negativ 15 19 15 19 25 16

In der Grundtendenz werden die Bedingungen in der Pflanzenpro­
duktion etwas besser bewertet als in der Tierproduktion. Kri­
tische Wertung der Lehrausbilder und positive Wertung der Ar­
beitskollektive sind eine bestimmende Grundtendenz. Auffällig 
ist auch der Unterschied in der Zufriedenheit m it der Atmosphäre 
in den Arbeitakollektiven undyöer Zufriedenheit mit den dort er­
brachten Leistungen. Die Lehrlinge schätzen ein, daß bei letz­
terem noch erhebliche Reserven bestehen, denn zwischen 1p und 
25 Prozent der Lehrlinge, in Abhängigkeit von Geschlecht und 
Produktionsstufe, sind mit den Arbeitsleistungen in den Bri­
gaden regelrecht unzufrieden. Im Durchschnitt ist lediglich 
die Hälfte der Lehrlinge mit den Arbeitsleistungen zufrieden. 
Diese Erfahrung wirkt der Erziehung zu Arbeitsdisziplin und 
Loistungsbereitschaft entgegen. Den irbeitskollektiven muß 
durch die Leitungen der Betriebe deutlich gemacht werden, daß 
sie mit der Übernahme der praktischen Berufsausbildung eine 
große Verantwortung übernommen haben und dieser besser gerecht 
werden müssen. Auf der Seite der Leitungskader liegt die Ver­
antwortung für die Sicherung einer guten Arbeitsorganisation, 
so daß hohe Leistungen erbracht werden können.



Zs ist bekannt, daß Uber 50 Prozent der weibliches Pflanzen- 
produktionslehrlinge nicht den Beruf erlernen, der ursprüng­
lich ihr Wunschberuf war. Dazu kommt, daß in den zurücklie­
genden Jahren diesbezüglich das Lehrlingsaufkommen nicht er­
füllt wurde. Es ist erforderlich, dem Absinken des Anteils 
weiblicher Berufstätiger in der Pflanzenproduktion entgegen­
zuwirken. ftenn nun aber nur 43 Prozent der weiblichen Lehr­
linge in der Pflanzenproduktion mit der Anleitung durch die 
Lehrmeister zufrieden sind und 33 Prozent sogar unzufrieden 
sind, dann muß das als Hinweis dafür gewertet werden, daß 
die Lehrausbilder in der Pflanzenproduktion viel Kraft und 
Ausdauer darauf verwenden müssen, gerade diese Lehrlingsgruppe 
besonders zu beachten. Di® in den letzten Jahren nichterfüllte 
Zielstellung bei der Gewinnung und Integration weiblicher Lehr­
linge für bzw. in die Pflanzenproduktion, zwingt zu großen 
Anstrengungen, um den weiteren Rückgang des Anteils weiblicher 
Berufstätiger in diesem Produktionsbereich zu verbinden,

6.5. Zur Kitarbeit in Jugendbrigaden

In zahlreichen Betrieben bestehen seit vielen Jahren Jugend­
brigaden. Die damit gemachten Erfahrungen sind sehr unter­
schiedlich. Das spiegelte sich auch in den Ergebnissen der 
vorliegenden Untersuchung wider. Dabei ist zu berücksichtigen, 
daß Lehrlinge im 2, Lehrjahr zwar Produktionsbrigaden, also 
auch Jugendbrigaden, zugeordnet werden können, aber natürlich 
noch nicht isomer fest©'Kitglieder dieser Kollektive sind. 
Anaustreben wäre allerdings, daß, wenn Klarheit Uber die be­
rufliche Perspektive besteht, die Lehrlinge in Brigaden ge­
lenkt werden, die ihre zukünftigen Arbeitskollektive sind.

vFast die Hälfte der Lehrlinge möchte gern in einer Jugendbri­
gade Mitarbeiten; lediglich ein Drittel hat diese Möglichkeit, 
aber nur jeder zweite von letzteren ist wirklich daran interes­
siert. 32 Prozent der Lehrlinge geben an, daß es in Ihrem Be­
reich kein© Jugendbrigaden gibt. Faßt man Uninteressierte un­
abhängig davon, ob sie in einer Jugendbrigade Mitarbeiten oder 
nicht zusammen, so lehnen eigentlich nur etwa 20 Prozent der 
Lehrlinge die Mitarbeit in Jugendbrigaden ab, d. h. ca. 80 Pro­
zent der Lehrlinge können als potentielle Mitglieder von Jugend­
brigaden angesehen werden.
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Das ist eine günstige Ausgengslage, die von den Betrieben je­
doch unzureichend genutzt wird. Pflanzenproduktionsbetriebe 
sind in der Arbeit mit Jugendbrigaden offensichtlich weiter 
vorangekommen. Während in der Tierproduktion 36 Prozent der 
Lehrlinge angeben» keine Jugendbrigade in ihrem Bereich zu 
haben, sind es in der Pflanzenproduktion 29 Prozent. Interesse 
an der Mitarbeit in einer Jugendbrigade ist auch in den Tier­
produktionsbetrieben weniger häufig anzutreffen (20 %) als in 
Pflanzenproduktionsbetrieben (25 % )• Per höhere Anteil männ­
licher Lehrlinge in, der Pflanzenproduktion bzw. der höhere 
Anteil weiblicher Lehrlinge in der Tierproduktion ist hierbei 
natürlich von Einfluß.

Tab. 30: Teilnahme an der Arbeit einer Jugendbrigade
ja, mit ja, ohne nein, nein, gibt
Interesse Interesse aber nicht es

interes- interes- nicht siert eiert

ges 23 0U 26 10 32
jr 25 8 27 9 31
M 23 10 24 11 32
S 19 s 20 11 33
m 25 10 25 12 28
w 21 7 28 9 35
P 25 10 26 10 29T 20 s 26 10 36
P m 26 11 27 11 25w 22 3 25 8 42
T m 20 9 22 14 35w 20 7 28 9 36
J I 25 8 31 7 29J II 13 13 15 19 35

Männliche Lehrlinge arbeiten häufiger in Jugendbrigaden - auch 
häufiger mit Interesse - als weibliche (25 bzw. 21 % )• S© muß 
aber auch dumit gerechnet werden, daß männlich® Lehrlinge die 
Gelegenheit, einer Jugendbrigade mitzuarbeifen» häufiger nutzen 
als weibliche. Anders ist nicht zu erklären, daß 42 Prozent der 
weiblichen Pflanzanproduktionslahrling® angeben, keine Jugend­
brigade in ihrem Bereich zu haben und nur 25 Prozent der männ­
lichen Jugendlichen eine vergleichbare Aussage treffen.



6.6. Motivierung und 3tlmulierung hoher Ausbildunfrsergebnisae

2u den Bereichen, denen die Schulabgänger mit dem Übergang in 
der Berufsausbildung die größte Aufmerksamkeit schenken durften, 
gehört die Anwendung des Leistungsprinzips* Bisher nur mit der 
fUr die POS typischen Bewertung von Leistung konfrontiert, erf­
lehen die Jugendlichen in der Berufsausbildung das erste Mal 
direkt oder indirekt die stärkere Anwendung des Leistungsprin­
zip®.
Die Hälfte der Lehrling© ist - wie folgende Tabelle zeigt - mit 
der Anerkennung, die den Lehrlingen im Betrieb entgegengebracht 
wird, zufrieden. Gleiches trifft für die Anerkennung hoher Aus- 
bildungsergebniase zu.

Tab. 31t Die Zufriedenheit der Lehrlinge mit der Anerkennung 
hoher Ausbildungsergebniss®

Wie zufrieden sind S ie  mit ...
sehr gar nicht

 1 2 3 4 5 ________

der Anerkennung 
der Lehrling®
im Betrieb 19 31 26 13 11
der Anerkennung 
hoher Ausbildungs­
ergebnisse 20 30 24 13 13

Die Ergebnisse lassen die Schlußfolgerung zu, daß es zwischen 
den Landwirtschaftsbetrieben und den in ihnen tätigen Lehr­
lingen in der Mehrzahl ein gutes Verhältnis gibt. Lin Viertel 
der Lehrlinge gibt allerdings auch an, daß sie mit der Aner­
kennung der Lehrlinge im Betrieb unzufrieden sind. Die Ausbil­
dungsbetriebe müssen daran interessiert sein, daß es zu sol­
chen Einschätzungen nicht kommt. Zu häufig geben Lehrlinge noch 
Auskunft darüber, daß praktische Berufsausbildung im Alltag auch 
bloße Beschäftigung ist. Von größerer Bedeutung scheint dies­
bezüglich allerdings au sein, daß eine Reihe von Lehrlingen die 
Anforderungen auch nicht in dem Maße erfüllt, daß Anerkennung 
gerechtfertigt wäre.



Deutlich wird das daran, daß sunt Beispiel Lehrlinge* die ihre 
Berufsausbildung im praktischen Teil voraussichtlich mit den 
Prädikaten ,f4" oder "5*f beenden werden, mit der Anerkennung 
wesentlich häufiger unzufrieden sind (34 SS) als jene mit guten 
und sehr guten Ergebnissen (22 %) * Die Berufsbindung ist eben­
falls von Einfluß. Starke Berufsbindung geht seltener mit Un­
zufriedenheit über die Anerkennung der Lehrlinge im Betrieb 
einher (1B &) als schwache Berufsfindung (35 $)• Ziel muß es 
natürlich sein, die Lehrling© spüren zu lassen, daß sie ein 
anerkannter Teil des Betriebskollektivs sind. Die Verantwortung 
dafür tragen der Betrieb und die Lehrlinge - letztere durch 
ihr Auftreten, ihre Leistungsbereitschaft und die tatsächlich 
erbrachten Leistungen - gemeinsam. Di© Verwirklichung des Lei­
stungsprinzips stellt hierbei sicher eine wichtige Bedingung 
dar. Immerhin sind 26 Prozent der Lehrlinge unzufrieden damit, 
wie hohe Ausbildungsergebniase anerkannt werden. Selbst bei 
Lehrlingen, die voraussichtlich die praktisch© Berufsausbildung 
mit guten bis sehr guten Ergebnissen abachließen werden, sind 
22 Prozent mit der Anwendung des Leistungsprinzips unzufrieden. 
Bei leistungsschwachen Lehrlingen beträgt dieser Anteil sogar 
45 Prozent und macht damit deutlich, daß natürlich auch sub­
jektive Aspekte, sowohl die selbstkritische Leißtungseinschat- 
zung wie auch die Anwendung des Leistungsprinzips in den Land­
wirtschaftsbetrieben, im Spiel sind. Hinzu kommt, daß das Lei­
stungsprinzip in seiner Anwendung offensichtlich in starkem 
kaße auf den praktischen Ausbildungsteil beschränkt bleibt. 
Relativ unabhängig vom Leistungsniveau in der theoretischen 
Ausbildung sind zwischen 21 Prozent (Roten n4w und ,,5’1) und 
25 Prozent (Noten M1M und H2") mit der Anerkennung hoher Aus- 
bildungsergebnlsse unzufrieden. Hier sollten BBS und der lehr- 
vertragsöbschließende Betrieb enger Zusammenarbeiten. Bisher 
gibt ea nur relativ wenige Berufsausbildungen wo z. B. der Be­
rufswettbewerb gemeinsam von BBS und Ausbildungobetrieb kon­
zipiert und durchgeführt wird (z. B. BBS Groß Kreutz, Krs.
Pots dam-Land).
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Sehr eindeutig» Beziehungen bestohon zwischen der jeweiligen 
Anwendung des 'Leistungsprinzips und der Zufriedenheit mit der 
Berufsausbildung insgesamt und auch der Berufsbindung* Dabei 
handelt es sich natürlich um einen wechselseitigen Prozeß, 
der deutlich feucht, daß Unzufriedenheit bei der Anwendung des 
Leistungsprinzips viel häufiger mit Unzufriedenheit mit der 
Berufsausbildung sowie schwach ausgeprägte Berufsbindung ver­
bunden ist als Zufriedenheit mit der Berufsausbildung mit 
starker Berufsfindung* Dos hat selbstverständlich Konsequenzen 
für die Betriebsverbundenheit bau* die FluktuationenLaichten* 
Von den Lehrlingen, die weder Fluktuation noch innerbetrieb­
lichen Tätigkcitswechoel anstreben, sind nur 19 Prozent mit 
der Anwendung des Leistungsprinzips unzufrieden* Von den Ju­
gendlichen, die bereits während der Lehrausbildung die ent­
schiedene Absicht haben.sowohl den Betrieb als auch die Tätig­
keit zu wechseln, sind ec immerhin 36 Prozent (!!) mit der An­
wendung des Leistungsprinzips unzufrieden* Die gerechte, an 
der tatsächlich geleisteten Arbeit orientierte Anerkennung, 
insbesondere die Anerkennung wirklich erbrachter hoher Lei­
stungen hat großen Einfluß auf die Attraktivität des Berufes, 
des Betriebes, ist für die Lehrlinge ein erster Kontakt mit 
einem wesentlichen Prinzip der sozialistischen Gesellschaft*

Tab* 321 Wechselwirkungen zwischen Anwendung den Leistungs­prinzips und der Berufs- bzw* Betriebsverbundenheit 
X Es tremgruppenvergle ich)

Wie zufrieden sind Sie mit der Anerkennung 
hoher Ausbildungsergebnisse in Ihrem Be­
trieb?
sehr garzufrieden nicht

1 2 3 4 3
mit Berufsausbildung
zufrieden 28 31 23 10 8unzufrieden 15 21 22 13 29
Berufsbindung
stark 23 32 24 12 9schwach 12 29 22 15 22
keine Fluktuations­absicht 25 30 26 12 7Fluktuati onsaba i cht 11 31 22 16 20



yy g
1 138/1/89 Blatt 69

Yen domographischen Merkmalen oder der Prcduktionsrichtung u. a. 
wird die Zufriedenheit mit der Anwendung des Leistungsprinzips 
nicht beeinflußt. Sowohl bei männlichen und weiblichen Lehrlin­
gen als auch bei den Lehrlingen der Tier- und Pflanzenproduktion 
sind jeweils etwa die Hälfte mit der Anerkennung hoher Ausbil­
dungsergebnisse zufrieden. Aber auch ein relativ konstanter An­
teil in dor Größenordnung von ca. einem Viertel der Lehrlinge 
sind deutlich unzufrieden.

Tab. 3 } t Zur Zufriedenheit mit der Anerkennung hoher Ausbil­
dungsergebnisse in Abhängigkeit vom Geschlecht der 
Lehrlinge und ihrer Ausbildungsrichtung

Wie zufrieden sind Sie mit der Anerkennung 
hoher Ausbildungsergebnisee in Ihrem Be­trieb?
sehr gar
zufrieden nicht

1 2 3 4 5

m
\

18 29 26 13 14w 21 31 22 14 12
BA in LPG 19 31 24 13 13BA in VEG 23 23 29 14 11
P 1? 32 25 13 13T 22 2S 23 14 13
P a 17 31 27 12 13w 13 38 14 14 21
T a 21 24 24 15 16

w 22 30 23 14 11

Auffällig ist die Polarisierung in den Auffassungen bei weibli­
chen Lehrlingen in der Pflanzenproduktion. In Erscheinung tritt 
das durch einen Überdurchschnittlich hohen Anteil Unzufriedener 
bei der Anwendung des Leistungsprinzips (35 %) bei einem gleich­
zeitig durchschnittlichen Anteil Zufriedener (61 % )• Im Gegen­
satz zu anderen Merkmalen nehmen lediglich 14 Prozent der weib­
lichen Lehrlinge in der Pflanzenproduktion eine mittelmäßige 
Beurteilung vor.
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Offensichtlich, ist es einem Teil der Ausbildungebefriebe gut 
gelungen, trotz deap ungünstigeren Voraus Setzungen (geringerer 
Anteil mit "ihrem VsunschberufM, geringere BerufsVerbundenheit, 
Schwierigkeiten beim Einsatz auf Technik), die weiblichen 
Schulabgänger entsprechend gut ln die Ausbildung einzubeziehen 
und ihre Leistungen anzuerkennen. für einen nicht unerheblichen 
Teil der Ausbildungsbetriebe trifft das nicht zu. Dort gibt es 
zu wenig Bemühungen, die weiblichen Lehrlinge fUr den Beruf 
der Pflanzenproduktion zu gewinnen. Dem weiteren Absinken des 
Anteils weiblicher Berufstätiger zu begegnen, muß heißen, daß 
bereits bei der Berufsberatung und vor allem in der Berufsaus- 
bildung diesem Teil der Lehrlinge besondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird.
Während es zwischen den beiden in der sozialistischen Landwirt­
schaft bestehenden Eigentumsformen keine wesentlichen Unter­
schiede in der Anwendung des Leistungsprinzips in der Zeit der 
Berufsausbildung gibt, deuten die Ergebnisse darauf hin, daß 
der Stellenwert der Lehrlinge in den Landwirtschaftsbetrieben 
sehr unterschiedlich ist, Lehrlinge, die mit LPG einen Lehrver­
trag abgeschlossen haben und dort auch die praktische Berufs­
ausbildung absolvieren, fühlen sich geachteter als Lehrlinge 
in VEG j fast der Hälfte der Lehrlinge in LPG (51 #) stehen 
41 Prozent in VEG gegenüber, die mit der ganz allgemeinen An­
erkennung der Lehrlinge im Betrieb zufrieden sind. Mit fast 
einem Drittel (30 %) sind Lehrlinge in VBG auch öfter mit der 
Anerkennung unzufrieden als Lehrlinge in LPG (23 % )• Das kann 
durchaus auf eine intensivere Arbeit mit den Jugendlichen zu- 
rückzufUhren sein. Bemerkenswert ist, daß diese Differenzierung 
zwischen VEG und LPG in den Einstellungen und Verhaltensweisen 
bei Jugendlichen nach Abschluß der Berufsausbildung nioht mehr 
mit dieser Deutlichkeit nachweisbar ist. Die besonderen Mög­
lichkeiten in den LPG, die sich aus den Eigentumsverhältnissen 
und der darauf aufbauenden genossenschaftlichen Demokratie er­
geben, wirken offensichtlich noch bei der Gewinnung von Jugend­
lichen, werden dann aber im Prozeß der Berufstätigkeit für die 
Jugendlichen nicht mehr im notwendigen Maß erlebbar und ein­
stellungsbildend wirksam.
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Der MMM-Arbeit wurde iß de» zurückliegenden Jahren große Auf­
merksamkeit geschenkt« Das sowohl von seiten des JugendVerban­
des als auch den Leitungen der Landwirtschaftsbetriebe« Dies 
ist auch notwendig, lassen sieh doch aus dein Hiveau der M&M- 
Arbeit viele Schlüsse Uber Leistungsbereitschaft, Leitungstä­
tigkeit und Integratlonaanstrengungen in den Landwirtschafts­
betrieben ablöiten. IM-Arbelt auf einem hohen Hlveau (hohe 
Beteiligung Jugendlicher, Bearbeitung anspruchsvoller - fUr 
Betrieb oder Volkswirtschaft wichtiger - Aufgaben, Unterstüt­
zung durch Leitungskader, moralische und materielle Anerken­
nung) kann bei den Lehrlingen durchaus als Ausdruck hoher Be­
ruf amotivation bzw. -Identifikation und hoher Leistungsbereit­
schaft angesehen werden« Immer wieder läßt sich der Zusammen­
hang zwischen engagierter MMM—Arbeit und allgemein hoher Lei— 
stungsbereitschaft nachweisen* Gute Arbeit auf dem Gebiet der 
MMM ist aber auch immer Ausdruck für die Verantwortung, welche 
die Leitungen der Landwirtschaftsbetriebe gegenüber der Gewin­
nung des Berufsnachwuchsee empfinden, mit welchen Maßnahmen sie 
zur Ausprägung hoher Leistungsbereitschaft beitragen«
In der Berichterstattung der Landwirtschaftsbetriebe weisen die­
se aus, daß mehr als 70 Prozent der Jugendlichen an MKM-Oböek- 
ten arbeiten* Bei den Lehrlingen sind noch darüber liegende Zah­
len anzutreffen« Das wäre nur verständlich, sind doch die Be­
dingungen, d« h« die Konzentration von Jugendlichen in Lehr­
lingewohnheimen, die Verbandsarbeit usw« gute Voraussetzungen, 
um MMM-Kollektive zu bilden und zu führen« Leider dokumentieren 
unsere Ergebnisse dies nicht* Hur 22 Prozent der Lehrlinge be­
teiligten sich an der MIÄ-Bewegungj und nur 12 Prozent tun die® 
mit Interesse und Engagement, sind also echt bei der Sache«
Fast ein Drittel der Lehrlinge gibt an, daß es keine SMM-Arbeit 
gibt (30 %)« Weiter# 25 Prozent wären zwar an einer Mitarbeit 
interessiert, haben d&2u aber offensichtlich keine Möglichkeit« 
Etwa ein Viertel der Jugendlichen (23 %) ist an der MMM-Arbeit 
absolut nicht interessiert«
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Tab* 34; TelInahma cn de

Öa, mit 
Interesse

r M X

;in, ohne 
Interesse

nein,
aber
interes­
siert

nein»
nicht
int er 38' 
siert

A ‘v//
gibt 
es 

- niclr

ges 12 10 25 23 30
N 15 11 25 25 24K 10 8 26 23 33S 11 12 23 23 31
m 9 11 26 25 29w 15 9 24 21 31
BA in LPG 23 9 25 11 32BA in VEG 22 9 31 9 29
P 9 10 28 24 29T 14 10 22 23 31
P m 9 10 28 25 28

w 10 8 35 11 36
T m 10 12 21 25 32
8, Kl. 19 16 24 8 3310* Kl. 23 9 27 11 30

J I 13 9 31 19 28J II 9 10 13 35 33
FDJ- P 20 12 27 15 26— fe 10 10 24 25 31
SED 21 10 28 15 26

Die bereits dargestellten Prozentrelationen sind in der Tendenz 
auch £Ur die Untersuchungsterritorien typisch« Etwa ein Drittel 
der Jugendlichen gibt an» daß es keine OM-Arbeit gibt, ein 
Viertel würden gerne in der MMM-Bewegung mitarbeiten, ein wei­
teres Viertel ist daran nicht interessiert» Kur in der tatsäch­
lich realisierten MwM-Arbeit gibt es zwischen den Territorien 
geringfügige Unterschiede* In den Kordbezirken arbeiten 15 Pro­
zent der Lehrlinge mit Interesse an einem iaiM-öbjekt und etwa 
nur ein Viertel weiß nichts von der MMM.
Positive Wechselwirkungen gibt es zwischen dein allgemeinen Eil- 
dungsstanö und der Mitarbeit in der MMM-Bewegung» Abgänger der 
10» Klasse arbeiten häufiger mit Interesse an einem MMil-Objekt 
als 8* Klassen-Abgänger»



TVteaer Bildungseinfluß ißt auch im Vergleich der Geschlechter 
su erkennen. Mädchen, die häufiger mit besseren schulischen 
Leistungen eine Berufsausbildung auinehmen, beteiligen sich 
auch öfter mit Interesse an der MMM-Arbeit (15 %) als Jungen 
(9 %)*'Das höhere Uiveau der MMlä-Arbeit ln der Tierproduktion 
kann mit durch den höheren Anteil weiblicher Lehrlinge bedingt 
sein« Gleichzeitig gelingt es den Tierproduktionab©trieben of­
fensichtlich besser, Jugendliche fUr die MMM-Bewegung zu gewin­
nen (14 % mit Interesse, P - 9 % )• Die au geringen Anstrengungen 
in manchen Betrieben deuten darauf hin, duß diese die berufs- 
motivierende Wirkung engagierter Mill-Arbeit nicht erkannt haben* 
Gerade in den Pflanzehpz*o<3uktionabetrieben, wo es gegenwärtig 
im Hinblick auf die planmäßige Reproduktion und effektive Nut­
zung des Arbeitsvermögens darum geht, weibliche Jugendlich© zu 
gewinnen und auf Dauer an den Pflanzenproduktionsbetrieb zu 
binden, darf es nicht passieren, daß mehr als ein Drittel aller 
weiblichen Lehrlinge angibt, sie wurden sich gerne an der MldM- 
Bewegung beteiligen (35 S), finden jedoch keine Möglichkeit*
Der Vergleich der beiden Eigentumsformen hinsichtlich des Hi« 
veaus in der MMM-Arbeit läßt kein© grundsätzlichen Unterschiede 
erkennen* Di® Beteiligung an der MMM-Bewegung ist bei beiden 
Formen gleich* Bemerkenswert ist, daß in LPG fast ein Drittel 
der Lehrlinge (31 %) an einer Mitarbeit interessiert wären, 
aber keine Möglichkeit haben bzw* angeboten bekommen*
Die insgesamt häufig anzutreffende kritische Wertung der MMM 
durch die Jugendlichen dürfte nicht so sehr auf eine passive 
Einstellung zurückzuführon sein, sondern ist viel mehr das 
Ergebnis sehr ■formal gehandhabter MMM-Maßnahmen in den Betrie­
ben* Dies teilt sich dsn Jugendlichen sehr schnell mit und 
wirkt bei ihnen negativ ©inatellungabildend.
Das bestätigen auch die Ergebnisse bei sehr aktiven Lehrlingen* 
Selbst bei Genossen, FDJ-Punktionären und ideologisch gefestig­
ten Lehrlingen ist zwar die Beteiligung an der lalM-Bewegung 
stärker, aber bei ihnen sind es immerhin auch 10 Prozent,
(das entspricht fest der Hälfte der an der HMM beteiligten) 
die diese Mitarbeit mit wenig Interesse leisten*



Tnocös.-unt muß eine gründliche Veränderung im  Ittveau der MMil- 
Arbeit gefordert werden* Engagement und Leistungsboreitachaft 
können nur mit wirklich anspruchsvollen j&UA-übjcktcn, deren 
betrieblicher oder volkswirtschaftlicher Hutzen von den Lehr­
lingen erkannt wird, erreicht werden* Hierfür tragen eindeutig 
die Leitungen der Landwirtschaftsbetrieb© di© Verantwortung,
Eie.müssen unter Einbeziehung des Jugendverbandes dieser Ver­
antwortung gerecht werden und viel größeren Wert auf die qua­
litative Gestaltung der HEf-Arbeit legen*

6*8. Zur holle des Berufswettbewerbs

Der sozialistische Berufswettbewerb soll alle Lehrlinge sti­
mulieren, ihre Ausbildungslßistungen zu verbessern* Im Lei­
stungsvergleich soll durch gegenseitige Unterstützung die 
Lern-, Arbeite- und Berui'smotivation sowie die Leistungsbe- 
reitschaft weiter ausgeprägt werden. Insofern Ist die Ein­
schätzung dieser traditionellen Aktivität der sozialistischen 
Berufsausbildung durch die Lehrlinge ein Ansatzpunkt für ihre 
weitere Qualifizierung*

Tabelle 33 siehe Blatt 75

Sieht man von der Information Uber den Berufswettbewerb, seiner 
guten Erläuterung ab, mit der fast .Jeder z'weite Jugendliche 
zufrieden ist, so ergibt eine Zuaammenschau der Wertung aller 
Aussagen, daß etwa ein Drittel der Jugendlichen den positiven 
Effekt des Berufswettbewerbs empfindet, ein knappes Drittel 
den Berufswettbeworb als normal, eben zur Berufsausbildung zu­
gehörig registriert, und ein reichliches Drittel eine negative 
Wertung vernimmt, die sicher auf einer negativen Einstellung 
oder Unzufriedenheit mit seiner Durchführung beruht. Die An­
teilnahme der Betriebs, mit denen der Arbeitsertrag abge­
schlossen wurde, nahezu dis Hälfte der Lehrlinge apUran dies­
bezüglich keine Keaktion, ist u* £• absolut unbefriedigend, 
geht es doch um ihre künftigen Mitglieder bzw. Arbeiter und 
deren Ausbildungsergcbniase, also die Qualität zukünftiger 
Arbeitsprozesse.
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nach der Summe der f

ii Berufswsttbev; 
osiiionen 1+2)

er bs

Aussagen zum ocz. Berufs­
wettbewerb

jJiäB
sehr
star

trifft zu

k
üb erb, 
nicht

aupt

1 2 (1+2) 3 4 5 (4+5)

Er wurde gut er­läutert, wir wuß­
ten, worum es geht 1? 27 (44) 23 14 19 (33)
Durch ihn erkannte 
ich meine berufli­
chen Stärken und 
Schwächen, besser 13 23 (36) 22 14 28 (42)
Er hat für mich 
eine Verbesserung 
der Leistungen be­
wirkt 7 28 (3b) 30 12 23 (35)
Betrieb (Arbeits­
vertragsabschluß ) 
interessierte sich 
für «Yettbevserbeer- 
gebnisae 11 22 (33) 22 14 31 (45)
Auswertung in der 
PDJ-Gjruppe 13 13 (32) 15 12 41 (53)
Vorbereitung mit 
der PDJ-Gruppe 6 15 (21) 18 14 47 (6.1)

Dao Engagement der FDJ-Oruppe ist ebenfalls zu gering und bedarf 
in dieser frage der Aktivierung, Geht man bei der Interpretation 
diesen Befundes such von Pruxisbcobachtunge« aus» so wird deut­
lich, daß die vieljährige Tradition des sozialistischen Berufs­
wettbewerbs auch von "Routine und Formalismus durchsetzt ist und 
zu wenig motivierend an die Jugendlichen herangetragen wird.
Es wäre u. E. erforderlich, über die Optimierung der persönlich- 
keitsbildcndcn Faktoren, Kittel und Methoden ntjchzudsnken und 
zu beraten.
Die folgende Tabelle soll einen detaillierten Einblick in die 
Bewertung der Aussagen durch die verschiedenen Gruppierungen der 
Jugendlichen gewähren •



?Ah. Tj&t Einschätzung des sozialistischen Berufswettbewerbs (nach der Suome der Ant­
wortpositionen 1+2)

gute
Erläu­
terung
des BW

Erkennen beruf1.
3tärken 
und
Schwächen

Verbesse­
rung der 
Leistungen

Interesse 
des Be­
triebes

Alis Wer­
tung in 
FDJ-Grup-
pe

Vorberei­
tung in
DJ-Gruppe

ges 44 36 35 ' 33 32 21
Jf 47 42 45 41 39 25M . 45 33 34 29 33 9-$
S 50 32 25 28 25 16
m 43 32 30 \ , 32 31 19w 45 41 41 34 34 24
P 45 34 31 31 30 19fp
4. 43 37 38 34 34 23
P XB 65 4‘d 40 37 33 21
J I 52 45 46 39 36
J 11 3-3 19 16 16 22 16
PDJ - P 52 41 43 31 40 26

V tt
mm 42 34 32 33 30 20

SED 49 38 46 36 46 31
p  *tr[
urk
-^ 3  
£r\ /i

/r
-C

i



; r. rti'.: l:x U:,;* 11 t- eie- Id * c X ogi oral e vanz auf* Die deutlich, ne**
g&tivere'Bewertung der einzelnen Aussagen durch die Jugendli­
chen, deren politisch-ideologisch« Einstellungen noch gefestigt 
«erden müssen («J XI) zeigt, daß der Lttaamonhang von ideologi­
schen Grundüberzeugungen bei der EinacMtsung dos Arbeitspro­
zesses, hier Auebildungsprcaesses, der Ja staatlich, also po­
litisch geführt wird, stark wirksam ist*
Da es sich bei der obigen hehrlingsgruppe um etwa 13 Prozent 
aller Lehrlinge, also eine beachtliche Minderheit handelt, 
ist das für uns ein Hinweiß, diese Gruppierung in der ideolo­
gischen Arbeit ebenso wie im fachlichen Auabildungsprozoh be­
sonders zu beachten und anzunpreohen.
Vergleicht man die Bezirke, so heben sich die Kordbezirke, ab­
gesehen von der Information der Lehrlinge Uber den Berufswett­
bewerb, deutlich positiv von den anderen Bezirken ab« Eine 
Tendenz, dio wir bereits bei anderen inhaltlichen komplexen 
feste teilen konnten. Offenbar gibt es 'Wirkungen, die sehr stark 
von der territorial-agrarischen Tradition dieser Bezirke aus­
gehen, Nicht zu verstehen ist der im Vergleich bedeutend ge­
ringere Wirkungsgrad der Betriebe und FDJ-Gruppen in den SUu- 
bczirken.
Bemerkenswert ist die außerordentlich positive Bewertung der 
Aussagen zum Berufswettbewerb, die vornehmlich die eigene 
Qualifizierung betreffen, durch die weiblichen Lehrlinge in 
der Pflanzenproduktion, die bekanntlich den Weg zum Beruf 
schwer fanden und die ln starkem Maße zur Migration/Fluktuation 
tendieren, Ihre Aussagen drücken eigentlich ein hohes Maß an 
Anstrengungsbereitschaft aus, die positive Ansatzpunkte für 
die Festigung ihrer Einstellung zum Beruf bieten, die ec bes­
ser zu nutzen gilt*



6*9« Zum Einfluß der Berufaausbildung auf die Berufsmotivation

V/ir haben bereite auf die Wechselwirkungen zwischen Berufsaus­
bildung und Berufamotivation bis hin zur BerufsVerbundenheit 
hingewiesen* Im folgenden sollen einige dieser Wechselwirkungen 
dargestellt werden* Dabei ist davon auszugehen, daß eine Grund­
lage für die positive Entwicklung der Berufs»©tivation eine 
gute Berufsausbildung ist*
Die Hälfte aller Lehrling© der Tier- und Pflanzenproduktion sind 
mit ihrer Berufsausbildung zufrieden (50 % ). Um ca* 35 % der Ju­
gendlichen betrachten die Berufsausbildung als eine normale Phase 
nach der Bchulzelt, durch die man eben "hindurch” muß, aber in 
etwa 15 % sind unzufrieden. Es wurde bereits darauf verwiesen, 
daß die Zufriedenheit mit der Berufsausbildung stärker von der 
praktischen als der theoretischen Berufsausbildung beeinflußt 
wird* Die Berufsausbildung insgesamt wird von weiblichen Lehr­
lingen häufiger positiv als von männlichen beurteilt« Es sind 
auch territoriale Unterschiede nachweisbar. Die Lehrlinge in den 
nördlichen Bezirken sind mit der Berufsausbildung Insgesamt deut­
lich zufriedener als in den Südbezirken der DDR*
Tabelle 37 siehe Blatt 79

Im Zusammenhang mit dem Schulabschluß der Lehrlinge wurde bei 
verschiedenen Merkmalen ermittelt, daß mit der Lehrsuf’nahme 
nach der 8* Klasse häufig eine positivere Wertung der Berufsaus­
bildung und ihrer Bedingungen erfolgt als nach der 10. Klasse*
Das trifft auch für die Wertung der Berufsausbildung in ihrer 
Ganzheit zu. Mit 67 Prozent steht bei den 8. Kiessen-Abgängern 
den 10* Klassen-Abgängern ein wesentlich größerer Anteil Zu­
friedener gegenüber (51 % )*

Wenngleich der theoretische Teil der Berufsausbildung die unter­
schiedlichen BilduDgsabschltisse berücksichtigt und dies auch iu 
der praktischen Berufsausbildung in der Lehrzeit von 3 Jahren 
zum Ausdruck kommt, bestätigen doch nichtstandardisierte Inter­
views, daß dies in der praktischen Berufsausbildung nicht immer 
berücksichtigt wird* Der höhere Anteil zufriedener 8. Klaasen- 
Abgänger ist sicher auch Ausdruck einer nicht so hohen Erwar­
tungshaltung .



Tab. 371 Die Zufriedenheit mit der Berufsausbildung in 
der Landwirtschaft

Wie zufrieden sind Sie mit der Berufs­
ausbildung Insgesamt?
sehr gar
zufrle- nicht
den

1 2 3 4 5

ges 10 40 36 9 5
m 9 37 38 10 6
w 11 47 32 6 4
m 11 46 31 6 6M 11 39 35 10 5S 7 39 40 10 4
S. Kl. 5 62 18 10 510. Kl. 10 41 36 8 5

BA in LPG 9 41 36 9 5BA in VEG 11 44 33 7 5
P 9 39 35 11 6
T 10 43 36 7 4
P m 10 ' 38 35 11 6w 5 39 35 13 8
T m S 32 45 9 6w 11 47 32 6 4

Ohne Einfluß auf die Einschätzung bleibt, ob die Berufsausbil­
dung in VEG oder LPG absolviert wird. Dieser BefUnd deutet wie­
derum darauf hin, daß die LPG ihre Besonderheiten in der Aus­
bildung noch nicht genügend wirksam machen.
Zwischen den Pier- bzw. Pflanzenproduktionsbetrieben lassen sich 
Unterschiede nachweison, Lehrlinge der Tierproduktion sind mit 
ihrer Berufsausbildung mehr zufrieden (53 %) als jene in der 
Pflanzenproduktion (45 % )• "Weibliche Lehrlinge ln der Pflanzen­
produktion sind in ihrer Einschätzung besonders kritisch} 44 Pro­
zent Zufriedenen stehen immerhin 21 Prozent Unzufriedene gegen­
über. Das ist in der Tierproduktion genau umgekehrt; männliche 
Lehrlinge schätzen die Berufsausbildung weniger positiv ein 
(40 %) als weibliche (58 %).



Eh entspricht dem 'Wesen sozialer Zusammenhänge» daß eine ein­
deutige, exakt quantlfisierb&re Beziehung im Sinne einer Ur- 
sache-Wirkung-Kette nur in A uenähmefüllen nachweisbar ist* 
Charakteriatisch ist viel eher eine tatsächliche Wechselwir­
kung* Insofern ist die Einschätzung der Berufsausbildung sicher­
lich von Einfluß auf die Berufsiaotivation und Berufsverbunden- 
heit, aber di© Berufomotivation zum Zeitpunkt der Berufsent- 
scheidung beeinflußt natürlich ebenso die Einschätzung der Be­
rufsausbildung durch die Jugendlichen*

lab* 38t Die Zufriedenheit mit der Berufsausbildung insgesamt 
in Abhängigkeit von der Berufaentscheldung, der Be­
ruf ©Verbundenheit hzv*, Pluktuationabereitschaft

Wie zufrieden sind Sie mit der Be­rufsausbildung?
sehr gar
zufrie- nicht
den

Berufsentscheidung I 
Berufsentscbeidung II 
Berufsentscheidung III
Berufsbindung stark 
Berufsbindung mittel 
Berufsbindung schwach
keine Fluktuations&b- 
aicht
Fluktuationaabatcht 
ohne lätigkeitswechsel 
Fluktuation und Tä- 
tigkeitewechsel

Deutlich vird, daß Jugendliche, die sich mit ihrer Berufswahl­
entscheidung stark identifizieren, auch häufiger mit der Be­
rufsausbildung zufrieden sind (59 %) als Jugendliche, die sich 
nicht so entschieden zu ihrer Berufsentscheidung bekennen 
(41 % )• Bei letzteren äußern auch überdurchschnittlich mehr 
Lehrling© Unzufriedenheit (2fi % )* Ähnlich sind die Beziehungen 
zwischen der Zufriedenheit mit der Berufsausbildung und der 
Berufsbindungs starke Berufsbindung geht häufiger mit positiver, 
schwach© Berufsbindung häufiger mit negativer Wertung der Be­
rufsausbildung einher*

1 2 3 4 5'

12 47 32 6 39 46 34 S 36 35 39 10 10
11 44 33 8 46 41 39 7 55 30 43 12 10

12 48 30 7 3
7 44 36 10 3
6 31 41 12 10



Entsprechend verhält es sich auch mit der Eluktuationsabsicht 
bzw. Betrlebsverbundenke11* Der Anteil mit dor Berufsausbil­
dung zufriedener Lehrlinge ist bei. jenen, die keine Pluktuations- 
absicht haben, annähernd doppelt so hoch (60■%) als bei den­
jenigen, die sich mit Elufcfcuationsabäichtcn tragen und gleich­
zeitig damit einen Tätigkeitswechsel beabsichtigen.
Diese Befunde legen die Vermutung nahe, daß es bei Aufnahme 
der Berufsausbildung schon relativ stabile Einstellungen zum 
Beruf gibt, die die Sicht auf die Berufsausbildung mitbestimmen, 
Möglichkeiten» die Berufsausbildung so zu gestalten, daß sie 
z, B, die Berufsverbundenheit und die Berufsmotivation stärken, 
sind dadurch weniger vorhanden. Das schlägt sich auch in den 
Antworten nieder, wenn Lehrlinge gefragt werden, ob sioh ihre 
Einstellung zum Ausbildungaberuf durch die Berufsausbildung ver­
ändert haben« Seinen zahlenmäßigen Ausdruck findet der Einfluß 
der Berufsausbildung auf die Einstellung zum Beruf besonders 
darin, daß im Gegensatz zu anderen Indikatoren die mittlere 
Antwortposition nicht in der Größenordnung 15 bis 35 Prozent 
liegt, sondern um 50 Prozent, Das heißt, der größte Anteil der 
Lehrlinge wird durch die Berufsausbildung in seiner Einstellung 
zum Beruf cidit beeinflußt (52 $»). Sin Drittel der Lehrlinge 
gibt an, daß die Berufsausbildung ihre Einstellung zum Ausbil­
dungsberuf positiv beeinflußt hat, 14 Prozent sprechen von 
einem negativen Einfluß.
Tabelle 39 siehe Blatt 82

\
Während es zwischen den Geschlechtern nur sehr geringe Unter­
schied© gibt (bei männlichen Lehrlingen ist häufiger ein po­
sitiver Einfluß anzutreffen), ist dieser zwischen den Bezir­
ken erheblich« 40 Prozent der Lehrlinge, die in den Nordbe­
zirken einen positiven Einfluß auf die Berufseinstellung durch 
die Berufsausbildung konstatieren, stehen in den Bild bezirken 
nur 29 Prozent gegenüber. So ungünstig dieses Ergebnis für die 
Reproduktion des Arbeitsvermögens ist, so notwendig, ist diese 
einstellungsprägende Wirkung in den Nordbezirken, Sind doch 
hier die Ausgangslagen für die Hachwuohsgewinnung bzw. Berufs­
entscheidung komplizierter und die Anforderungen an die Re­
produktion des Arbeitsvermögens ln den Landwirtschaftsbetrieben 
höher «



Tab« 39t Ler Einfluß der Berufsausbildung auf d ie  Einstellung 
suis Ä i«3b lldungsberu f

Hat die Berufsausbildung Ihre Einstellung 
zum Ausbildungsberuf beeinflußt?

sehr sehr
ver- vor- «2» ver- ver-
bes- bes- der sehlech- schleeh-
sert sert noch tert tert

ges 3 29 32 11 3
K 3 32 47 9 4S 2 ' 24 58 12 1
m 5 31 51 10 3w 6 27 53 11 3
8* Kl* 5 46 41 8 010. Kl. 5 29 52 11 3

Bk in LPG 5 29 53 11 2BA in VSG 8 30 44 13 5
P 4 32 52 9 3I 6 27 51 13 3
P Dl 4 32 52 9 3W 3 28 52 11 6
I m 28 49 15 3w 7 27 51 12 3

Im Vergleich der beiden Eigentumsformen ergeben sich keine we­
sentlichen Unterschiede* Zwar ißt in den YSO häufiger ein po­
sitiver Effekt festausteilen, aber ebenso auch häufiger ein 
negativer Einfluß* Unter Berücksichtigung dieses Folarisie- 
rungsprosesses ergibt sich ein relativ ausgeglichenes Bild 
bezüglich LPG und VSG.
Innerhalb der Pflanzenproduktion schätzen weibliche Lehrlinge 
den Einfluß der Berufsausbildung auf die Einstellung 2um Aus­
bildungsberuf wiederum kritischer als die männlichen ein*
Es überrascht nicht, wenn Zusammenhänge zwischen der einstel­
lungsbildenden Wirkung der Berufsausbildung auf* die BerufsEin­
stellung und der Zufriedenheit mit der Berufsausbildung, der 
Berufsbindung und der Betriebsverbundenheit bzw* Pluktuations- 
abaicht festgestellt werden konnten* Bedeutungsvoll ist der dif­
ferenzierte Nachweis, bezogen auf die verschiedenen Gruppie­
rungen und die daraus ersichtliche Intensität des Zusammenhanges, 
aus, dem sich Folgerungen für die Motivierung der betreffenden 
Lehrlingsgruppen ergeben*



fab# .40» Der Einfluß err Berufsauabildung auf dlo Einstellung zum Aus bi Idungs beruf .in Abhängigkeit von der Berufe- 
und Betriebsverbundenheit

Hat die Berufsausbildung Ihre Einstellung 
z um Ausbildungsberuf beeinflußt?

eehr ‘ aohrver- vor- \n> vor-
bes- bes- dar sehlech- ®rT .
sert sert noch tert

mit Berufsaus­
bildung
sehr zufrieden Ov* 34 50 7 1zufrieden r~kW 26 57 13 2unzufrieden 4 21 42 21 12
Berufsbindung
stark 7 35 50 7 1mittel 3 21 60 13 3
schwach 1 17 51 22 9
keine Fluktua­tion sabs ich t 7 .38 50 5 0Fluktuations­
absicht ohne Tätigkeits- 
Wechsel 6 26 52 13 3Fluktuation 
und Tätigkeits­
wechsel 22 48 21 9
Berufsent~ 
Scheidung I 6 29 55 8 2Berufsent­
scheidung 11 5 29 53 12 1Berufsent­
scheid ung III 5 17 51 17 10

Diejenigen Lehrlings, die mit der Ausbildung zufrieden sind, 
bestätigen häufiger einen positiven Einfluß der Berufsausbil­
dung auf die Einstellung.zum Ausbildungsberuf (44 %) als jene, 
die mit der Berufsausbildung unzufrieden sind (25 %)* Bei letz­
teren ist ein Drittel der Lehrlinge sogar der Auffassung, daß 
die Berufsausbildung ihre Einstellung zum Ausbildungsberuf ne­
gativ beeinflußt hat* So extreme Differenzierungen treten nicht 
einmal in Abhängigkeit von der Berufsentscheidung ab. Daß mit 
besonders großer Unzufriedenheit mit der Berufsausbildung,einer 
daran anschließenden negativen Eins tellungsentwicklung. zum Aus- 
biIdungsberuf3 der labilisierend© Einfluß auf die Berul’sbindung 
und damit die ?luktu&t1onabereitschaft zunimmt, belegen die 
empirischen Ergebnisse nachhaltig#
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V U '*i i-.l‘i ■ J.-4 «L a* 1 j ^ - t i  ^ a* &  I**'O iiC i  j*£_, v* W-X ufsauobildun^
nicht dis Absicht haben» den Betrieb »u wechseln, bestätigen 
gleichzeitig 45 Prozent einen positiven Einfluß, lediglich 
8 Prozent einen negativen* Jugendliche» die sich gleichzeitig 
mit der Abeicht tragen, Betrieb und Tätigkeit zu wechseln, 
bestätigen nur etwa zu einem Fünftel (22 & ) einen positiven 
Einfluß der Berufsausbildung auf öle Einstellung zum Beruf, 
aber zu fast einem Drittel (30 einen negativen.
Insgesamt ist bei der hehrzahl der Lehrlinge ihre Einstellung 
zum Ausbildungsberuf relativ stabil. Sind Ausbildungsberuf und 
Wunachberuf nicht identisch, beeinflußt das in starkem haße die 
subjektive Bewertung der Ausbildung, Die Ergebnisse bestätigen 
aber auch, daß ein gewisser Anteil der Lehrlinge sich durch 
eine qualitativ anspruchsvolle Berufsausbildung durchaus für 
den Ausbildungsberuf gewinnen läßt. Diese Möglichkeit muß von 
den Ausbildungsbotrieben stärker genutzt werden. Sie ist mit 
eine Voraussetzung, bei den zu erwartenden abnehmenden Lehr­
lingszahlen, die Reproduktion des Arbeitskräftebestandes in 
der Landwirtschaft sichern zu helfen*

6.10. Die Verwirklichung des Ausbildungszieles in der Pflanzen­
produktion

Siel jeder Berufsausbildung muß es sein, die Jugendlichen im 
höchst möglichen Maß© auf die Anforderungen, die sich aus der 
Beruf sausübung ergeben, vorsuberelten* Grundfertigkeiten, wie 
sie im Bereich der Pflanzenproduktion z. B. in der Beherrschung 
mobiler Transport- und Erntetechnik bestehen, müssen stabil 
vorhanden sein, um die Erfüllung der Arbeitsnormen garantieren 
zu können* Je nach Ausbildungsbetrieb bzw. dessen Spezialisierung 
sind spezielle Fähigkeiten und Fertigkeiten 2U vermitteln. Der­
artige Anforderungen können sich s. B« in der Pflanzenproduk­
tion aus der Tabak- oder Gewürzpflanzcnproduktion ergeben, sind 
absr auch in der Spezialisierung auf Hackfrucht- oder Getreide­
anbau nachweisbar« Darüber hinaus sind theoretische Grundkennt- 
uisso zu vermitteln, di© insbesondere für die zu erwartende be­
rufliche bzw. arbcitsplatzbszogene Weiterbildung die Vorausset­
zung bilden seilen.



Hinsichtlich der Persönlichkeitaentwicklung der zukünftigen 
Facharbeiter sind Einstellungen und Verhaltensweisen zu ent­
wickeln b2w* auszuprägen, die auf eine hohe leistuagsbereit- 
echaft orientieren. Wenngleich diese PersönXlcbkeitsaerkaale, 
aber auch dar theoretisch© Kenntniastand wichtige Ausbildungs- 
Ziele sind', steht nach Abschluß der Berufsausbildung vor allem 
die Beherrschung des "Handwerke*1 im Mittelpunkt* Sowohl von 
ihren zukünftigen heitern als auch von den Kollegen wird der 
Jungfaoharbeiter - natürlich auGh die Berufeausbildung - daran 

\gemeöaen, inwieweit er' den Arbeitsanforderungen entsprechen 
kann*
M e  Mehrzahl der zu erwartenden Anforderungen an einen Baohar- ‘ < r tbeiter der Pflanzenproduktion werden aus der Sicht der Jugend­
lichen von ihnen erfüllt werden können* Da© betrifft insbeson­
dere die Anforderungen» die eich unmittelbar aus dem fechalk- 
einsatz ergeben* Zwischen 65 und 70 Prozent der Lehrlinge ge- '• 
hen an» moderne Technik auch unter komplizierten Bedingungen 
und in Mheehinenkomplexen sachkundig bedienen zu können und 
gegebenenfalls Störungen und deren üreachen zu erkennen* Bs 
kann davon ausgegangen werden, daß der gesamte Anforderung«- 
komplex» der eich aus der Arbeit mit mobiler Tranaporttechnlk 
ergibt» von den Jugendlichen gut und sehr gut beherrscht wird* 
In'diesem Bereich darf tu JS* auch von einer großen Motivation 
ausgeg&ngen werden-, die natürlich der Vermittlung von Fähig- ' 
ketten und Fertigkeiten «ntgegenkoramt* An der Beherrschung von 

- Traktoren und LKW wird auch ein großes Ha$ an Sozialprestige 
festgemacht* Jugendliche, die diese Anforderungen mit Perfek­
tion beherrschen» sind nicht selten in den Lehrlingsgruppen 
auch melnunge- und atiraaungsbl ldend.
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T z b ^ J lL  Die Beherrschung wichtiger Anforderungen bei zu­künftigen Facharbeitern der Pflanzenproduktion
In welchem Maß beherrschen Sie gegen­
wärtig schon folgende Anforderungen?

voll- gar
kommen nicht

1 2 3 4 5

sachgemäße Bearbei­
tung von Pflanzenbe­
ständen 7 46 ('s/) 34

selbständige Bedie­
nung moderner Tech- 

a nik unter komplizier­
ten Bedingungen 18 52 18 5 7
Erkennen von Störunge«

1 Ursachen bei Traktoren
und Großmaschinen 13 52 (F. 23 4 3
Arbeiten mit moderner

2 Technik in großen Ma­
schinenkomplexen 19 50 [/i 17 6 8
Kenntnisse zur Meh- 
rung der Bodenfrucht­
barkeit 11 39 >137 7 6

"7' Grund ferti*J©iten in
der Tierproduktion 8 32 ■ )35 14 11
Kenntnisse des Natur-
und Umweltschutzes 10 40 35 9 6

Diese insgesamt positive Einschätzung, was die Beherrschung die­
ser Grundanforderungen an einen Pflanzenproduzenten betrifft, 
darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß 12 bis 14 Prozent der 
Lehrlinge diese Anforderungen nicht erfüllen# Insbesondere 
weibliche Lehrlinge geben öfter an, daß sie weder den Komplex­
einsatz noch die Bedienung moderner Technik unter komplizierten 
Bedingungen beherrschen (jeweils 34 %)• Weniger als di© Hälfte 
von ihnen (44 bzw. 46 %) beherrschen diese Fähigkeiten# Bei 
männlichen Lehrlingen der Pflanzenproduktion sind es immerhin 
drei Viertel (72 bzw. 73 %)• Sicher spielt hierbei das bei 
männlichen Jugendlichen stärkere Technikinteresse eine wichtige 
Rolle.
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Von Einfluß kann aber nach wie vor auch die "Frauenfreund1Ich­
heit" der gegenwärtigen Generation der Landtechnik sein. Bas 
Fahren von Traktoren und Kombines ist u. a. eine Frage der 
physischen Leistungsfähigkeit. Einzelfallstudien bestätigen, 
daß weibliche Lehrlinge mitunter bereits beim' "Schalten" phy­
sisch Uberfordert sind und dies nur mit großen Anstrengungen 
bewältigen.
Einen positiven Einfluß auf die Beherrschung mobiler Technik 
Ubt der polytechnische Unterricht in der Landwirtschaft aus. 
Jugendliche, die diesen Unterricht ln Landwirtschaftsbetrieben 
absolviert haben, geben wesentlich häufiger als jene, die dar­
an nicht teilnahmen, an,auch unter komplizierten Bedingungen 
und in Maachinenkomplexen die Technik beherrschen zu können 
(72 bzw. 70 % s 64 bzw. 61 %)• Auch bei auftretenden Störungen 
sind Schulabgänger, die in Landwirtschaftsbetrieben polytech­
nischen Unterricht hatten, mit Ihren Fähigkeiten und Kenntnissen 
stärker zufrieden (70 $ « 6t &)♦ Im Gegensatz zur allgemeinen 
Beherrschung mobiler Technik sind bei den Lehrlingen spezielle 
Fähigkeiten und Fertigkeiten beim Umgang mit der Landtechnik 
deutlich schwächer entwickelt. Sowohl die spezielle Bearbeitung 
-von Pflanzenbeat&nden, wie sie z. B« bei der Pflege von Mala­
bos tänden notwendig' ist, als auch die Bodenfruchtbarkeit mehren­
de Funktion bestimmter Bearbeitungsgänge wird von den Lehrlingen 
seltener beherrscht. Btwa die Hälfte der Lehrlinge gibt an, die­
se Anforderungen erfüllen zu können bzw. die entsprechenden Kennt­
nisse zu beherrschen. Auch hier gibt lediglich etwa jeder zehnte 
Lehrling an, diese Anforderungen nicht erfüllen zu können. Junge 
Frauen und Mädchen stehen dabei diesen künftigen Berufsanforde­
rungen weaontlioh schlechter befähigt gegenüber. Mehr als ein 
Viertel von ihnen verfügt über ungenügende Fähigkeiten zur sach­
gemäßen Pflege der Pflansenbeständet bezüglich der Bodenfrucht­
barkeit sind es ca. ein Fünftel. Entsprechend unterschiedlich 
sind die Anteile derer, die diese Anforderungen erfüllen. Pflan­
zenbestände sachgemäß zu bearbeiten trauen sich z. B. von den 
männlichen Lehrlingen 55 Prozent zu, von den weiblichen sind 
es nur 33 Prozent*
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Während es auch hierbei zwischen LPG und Y M  keinen wesentlichen 
Unterschied gibt, sind Lehrlinge, die während der Schulseit 
ihren polytechnischen Unterricht in einem Landwirtschaftsbetrleb 
hatten* mit besseren Voraussetzungen ausgestattet• 62 Prozent 
von ihnen (sachgemäße Bearbeitung der Pflanzenbestände) bzw*
55 Prozent (Kenntnisse zur Mehrung der Bodenfruchtbarkeit) 
fühlen sich bezüglich der zu erwartenden beruflichen Anforde­
rungen gewachsen« Bel Lehrlingen, die nicht ln einem Landwirt­
schaftsbetrieb polytechnisch auagfeildet wurden# sind es bei 
beiden Ausbildung®komplexen dagegen nur 45 Prozent*
Als nächstes zu den Anforderungen» die sich aus dem Umwelt- 
und Baturschutz ergeben* M e  Hälfte der Lehrlinge fühlt sich 
den Anforderungen des Batur- und Umweltschutzes g^graüber gut 
gewachsen i 15 Brozent Jedoch nicht odbr nur alt wesentlichen 
Einschränkungen, männliche Lehrlinge wiederum besser als weib­
liche* fast ein fünftel der weiblichen Lehrlinge geben an» den 
Anforderungen ln diesem Bereich nicht entsprechen zu können.
Bin Einfluß bestirnter ferritorlen läßt sich in diesem Zusam­
menhang statistisch nicht nachwelsen* Allerdings sind die Er­
gebnisse in den Südbezirken tendenziell etwas besser als in 
den Bord- und Mittelbeairken. Vor allem der Anteil derer* die 
sich den Anforderungen aus dem Katur- und Umweltschutz nicht 
gewachsen sehen, ist mit 10 Prozent in den SÜdbezlrken deutlich 
geringer als -in anderen'Bezirken*
Das Umseitbewußtseln der Jugend wächst von Uahr zu Jahr» wie 
in einer Reihe von Untersuchungen des 2X3 naehgewiesen werden 
konnte* Es steht in einem gewissen Zusammenhang mit dem Bildungs­
und Qualifikationsniveau* Die außerordentlich kritische Wertung 
der Chemisierung ln der Landwirtschaft durch Hoch- und Fachschul­
kader ist ein Beispiel dafür* fendenziell sind bereits während 
der Berufsausbildung vergleichbare Beziehungen feststellbar* . 
Schulabgänger der 10* Klasse sind häufiger der Meinung, daß sie 
die Anforderungen, die sich aus intensiver Pflanzenproduktion 
und Jfatur- und Umweltschutz ergeben, gut erfüllen können (50 %) 
als 8* Klassen-Abgänger (36 %)•



Da bewußt praktizierter Landschafts- und Naturschutz ohne einiMindestmaß an theoretischen Grundkenntniasen nicht abglich ißt, 
Überrascht es nicht, wenn vor allem auch leistungsstarke Lehr­
linge die Notwendigkeiten des Natur- und Umweltschutzes insbe­
sondere berücksichtigen. Gute und sehr gute Kenntnisse über 
Bodenstrukturen, Wirkung von Düngemitteln and Herbiziden u. ä. 
führen dazu, daß sich diese Jugendlichen wesentlich stärker 
den neuen Aufgaben stellen (59 %) als Lehrlinge mit weniger 
guten Leistungen (40 %)• Das unterstreicht gleichzeitig die 
große Bedeutung des berufstheoretischen Unterrichts bei dieser 
Problematik, Br muß Verstärkt Grundkenntnisse über das Zusam­
menwirken von Intensiver Landwirtschaft und engagiertem Land­
schaft®- und Naturschutz vermitteln. Der Stand der Kenntnisse 
auf diesem Gebiet und damit die Ausprägung entsprechender Ein­
stellungen bei den zukünftigen Facharbeitern ist noch nicht aus­
reichend. Zu wenig wird die Arbeit in der Landwirtschaft in 
ihrer Einheit von Produktion und Landschafts- und Naturschutz 
gesehen.
Hach der eine Zelt lang praktizierten strengen Teilung der Aus­
bildungsberufe i« der Landwirtschaft, ist mit der Bestätigung 
der neuen Ausbildungsrichtlinien für zukünftige Facharbeiter 
der Tier- und Pflanzenproduktion die Vermittlung von Grundkennt- 
niasen sowie Grundfertigkeiten der jeweils anderen Ausbildungs­
richtung wichtiger Ausbildungsbestandteil« Sowohl unter dem Ge­
sichtspunkt von Arbeitsspitzen ln der Pflanzenproduktion als auch 
der ganzjährigen Beschäftigung vor allem weiblicher Pflanzenpro­
duzenten und der personellen Absicherung in der Tierproduktion 
hat dieser Ausbildungsbcstandteil große Bedeutung. Dieser Bedeu­
tung wird allerdings in der Präzis der Berufsausbildung noch 
nicht im genügenden Maße entsprochen. Nur 40 Prozent der zukünf­
tigen Facharbeiter für Pflanzenproduktion verfügen Über solide 
Grundkenntnias© und -fertigkelten in der Tierproduktion • Bin 
Viertel von ihnen gibt an, der Arbeit in der Tierproduktion ohne 
entsprechende Fähigkeiten gegenüberzustehen (25 %)* Männliche 
Lehrlinge schätzen das noch kritischer ein als weibliche» Während 

> sich letztere zur Hälfte in der Lage sehen, in der Tierproduktion 
zu arbeiten, sind es bei den männlichen Lehrlingen nur 33 Prozent*
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Di80er insgesamt unbefriedigende Befund wird weder vom SFiveau 
des Schulabschlusses noch davon, ob der polytechnische Unter­
richt in einem Landwirtschaftsbetrieb stattfand oder nicht, 
beeinflußt«
Im Vergleich von LPG und VEG ist lediglich auffällig, daß 
Lehrlinge, die im VSG ihr« berufspraktische Ausbildung absol­
vieren, in geringerem Maß© in der Tierproduktion arbeiten können, 
weil ihnen die entsprechenden Fähigkeiten und Fertigkeiten fehlen*
Inwieweit sich zukünftige Pflanaenproduzenten in der Lage sehen, 
auch in der Tierproduktion arbeiten au können, ist natürlich 
nicht nur von der Berufsausbildung abhängig, sondern auch von der 
territorialen und sozialen Herkunft* Hur jeder fünfte Schulab­
gänger aus Großstädten, der eine Pflanzenproduktlonslehre aus­
genommen hat, glaubt, auch den Anforderungen ln der Tierproduk­
tion aaehkoaaen zu können, mehr als die Hälfte von ihnen vor- ' .
neint es* Schulabgänger aus ländlichen Territorien dagegen ver­
fügen zu etwa 40 Prozent Uber durchschnittliche Fähigkeiten auf 
diesem Gebiet*
Daß hier der Einfluß der ländlichen Lebensweise spürbar wird 
ist daran zu erkennen, daß diese Einschätzung sowohl für Kinder 
aus Familien von Genossenschaftsbauern zutrifft als auch für 
Jugendliche, deren Eltern keine Genossenschaftsbauern sind*
Insgesamt gesehen verfügen die Jugendlichen im 2*'Lehrjahr über 
bereits gut ausgeprägte Grundfertigkeiten für einen zukünftigen 
Pflanzenproduzenten, Insbesondere bezüglich der Meisterung der 
mobilen Technik* Unzureichend ist das Beherrschen von Grundfer­
tigkeiten für die Tierproduktion bei den zukünftigen Pflanzen­
produzenten • Ursache hierfür dürften ln der ungenügenden Ver­
mittlung entsprechender Kenntnisse und Fähigkeiten bestehen*
Hach wie vor ist der Bereich der Tierproduktion für Jugendliche 
nicht im gleichen Maße attraktiv wie der der Pflanzenproduktion* 
Kritisch muß der Kenntnisstand angesehen werden, der sich aus 
den Anforderungen des Hatur- und Umweltschutzes Im Rahmen der 
Pflanzenproduktion ergeben* ln diesem Bereich muß die Wirksam­
keit der Berufsausbildung deutlich erhöht werden*



6.11. Die Verwirklichung des Ausbildungszieles in der Tier- 
Produktion *

Grundsätzliches zur Bielstellung jeder Berufsausbildung wurde 
bereits dem Kapitel sur Verwirklichung des Ausbildungszieles 
in der Pflanzenproduktion vorangestellt# Bas Spezifische in 
der Ausbildung «um Facharbeiter für Tierproduktion ist eine 
stärkere Spezialisierung in der Berufsausbildung» 8# h# inner­
halb der Berufsausbildung sind tierartenspeziflsohe (wie z* B# 
Kinder- oder Schweineproduktion) aber auch innerhalb der Tier­
arten arbeitsteilige Aspekte (wie z. B. Mich- oder Rindfleiech- 
produktion, Schweinemast oder -zuoht) zu berücksichtigen und zu 
vermitteln# Damit sind natürlich auch erhebliche Unterschiede 
in den Arbeitsanforderungen verbunden# Das wird besonders deut­
lich, wenn der Arbeitseinsatz in der Milchproduktion mit dem in 
der Schweinemast oder Broilerproduktion verglichen wird«
Werden Pflanzenproduktion und Tierproduktion hinsichtlich der 
Verwirklichung des Ausbildungszieles miteinander verglichen, 
fällt auf» daß zukünftige Facharbeiter der Tierproduktion den 
zu erwartenden Anforderungen häufiger besser gerüstet entgegen­
sehen als junge Pflanzenproduzenten. Fast alle Lehrlinge der 
Tierproduktion schätzen ©in, Fragen der Tierbetreuung vollkom­
men bzw# mit nur geringen Einschränkungen zu beherrschen (90 %)• 
Aber-auch die Einhaltung tierhygienischer Normen als wichtige 
produktionssichernd© Maßnahmen beherrschen nahezu 90 Prozent der 
Lehrlinge# Ebenso ist die Bedienung der technischen Anlagen in 
den Ställen für dl© meisten Lehrlinge kein Problem (68 %)*
Bei mehr als der Hälfte der Lehrlinge ist das Vermögen, Futter­
mittel nach Qualitätskriterien zu beurteilen, gut und sehr gut 
vorhanden (61 %). Deutlich schwächer sind die Fähigkeiten und 
Kenntnisse» wenn es um die Beseitigung von technischen Störungen 
(49 %) und die Arbeiten an den Tierdokumentationen (50 %) geht# 
Dabei kann es in der Berufsausbildung und auch im späteren Be­
rufs einsatz nur darum gehen» kleine technische Störungen oder 
Havarien zu beseitigen und bereits das setzt bei dem gegenwär­
tigen Technisierungsniveau bzw# AusrUstungsgrad langjährige Er­
fahrungen voraus, die aber im Notfall durchaus über erhebliche 
Produktionsausfälle entscheiden können«
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Erl tisch lat auch das Vermbgen einssuschätsen, was die Arbeiten 
an der T1 e r dckusaentatio.n angeht« Yor alle© in Milchproduktlons- 
betrieben und Betrieben der Tierzucht mliseen diese Tätigkeiten . 
Bit besonderer Genauigkeit und Sachkunde verrichtet werden, 
weil sie die Grundlage fUr hohe Suchtleistungen und Produktion»« 
ergehniss® sind*

feto» 421 Die Beherrschung der zukünftigen Berufsanforderungen bei Lehrlingen der Tierproduktion
. /_  ■ . •

In welchem Ha£ beherrschen Sie schon 
. gegenelrtig folgende Anforderungen ‘.:an ©inen Facharbeiter?
voll« ■ gar
kommen - nicht

1 g- f n ^ 3 4 5
„ Sachgemäß© Betreuung 
* der Tierbestände 3?

\

53 (4o) 9 1 0

? Einhalten iierhygieni« ; 
^ scher Bestimmungen 36 52 (U) 11 1 0
u Bedienung technischer 
t ÄnXagen ' 23 45 (H)Z3 U  , . 3
7 .Erkennen von iCrhnk« 
3 heiten u. ä. ■ 28 51 V P q iB ' 3 0

Qualitätsbeurteilung 
5 von Futtermitteln 18 43 /'('■? )3Q 6 3
^ Erkennen und Beseitigen 
' von techn. Störungen 14. 35 13 7
& Tierdokumentatlon 14 36 f'̂ )31 12 7
. f ierbeurteilung nach 
^ : Zucht zielen

!

* 131:/^03£ 14 10
//(7Grundkenntniese Pflan« ^senproduktion 5 16 ‘7-^29 ■24 27
n Grundkonntnißse des 
l latur« und Umwelt- 

ächutzes - 3 37 ft?)33 13 9
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Was die Beurteilung nach 2ucktzielen aogeht, so gibt es Bei des 
lehrliegen noch einen Aufholebedarf an Kenntnissen, Pest ein 
PUnftel von ihnen traut M e h  nicht au, einzelne; Tiere;, bzw.
5?ierbestände m  den jeweiligen Luohtzielen zu messen* Bur 40 
Prozent fehlen sieh dazu gut in der läge« Eiben'direkten ?«r- 

. gleich zur Berufsausbildung in , der Pflansenproduittion ist;« 
hei Grundkenntnisaen des Batur- und Umweltschutzes bzw. Grund- .
" kenntnisoen der jeweils anderen - Auebtldungsrichtung möglich«
■ Eier- fällt 'der Vergleich' 1» Gegensatz 'tju den .speziellen Arbeite** 
anforderungen zu-ungunsien der TIerpröduzonten aus« Insbesondere 
was Grundkenntnisao der Pflanzenproduktion angeht, ist ein nicht 
vertretbares Defizit h» Kenntnissen featzuetollen. lediglich eia 
PUaftel <21 %) traut sich M e r  etwa©-zu« Jeder zweite Lehrling ■. 
der Tierproduktion gab an, keine oder nur sehr geringe Kenntnisse 
Uber die Pflanzenproduktion zu besitzen« Öls höhere Ausbildung«- 
ergebniaae zu erzielen, darf der erhöhte organisatorisch© Auf­
wand bei der Abstimmung der Ausbildung mit benachbarten Pflan­
zenproduktionsbetrieben kein Hiadeyungagruud sein« '
Allerdings ist- zu berücksichtigen* laß dieserBefttnd mit durch 
die hohe 2ahl weiblicher Lehrlinge bedingt ist« Sie repräsen­
tieren fast 70 Prozent der Lehrlinge in der Tierproduktion und 
äußern deutlich seltener, daß sie Uber Orundkenntniese ln der 
Pflanzenproduktion verfugen (16 %) als männliche Lehrlinge 
(32 %)• Dazu kommt, daß ein großer Teil der weiblichen Lehrlinge 
in der Tierproduktion nicht aus ländlichen Territorien kommt. 
Jugendliche aus Dörfern verfugen Uber bessere Grundkenntnisse 
der Pflanzenproduktion <30 %} als jene aus Mittel- und Groß­
städten (7 bzw. 14 SS)« Da« bestätigt die Orientierung, die Ge­
winnung von Jugendlichen -fUr die Landwirtschaft aus ländlichen 
Territorien zu verstärken« Da die Koproduktion des Arbeitskräfte- 
bestandes aus ländlichen Territorien jedoch objektiv begrenzt 

1 ist* ist die/^SerufMtütbllduBg gefordert, diesen “natürlich” be­
dingten Kenntnis- und PähigkeitaunterscMed zwischen- Jugendli­
chen aus ländlichen un£ städtischen Gebieten besser auszuglei­
chen# Biese Problematik - bewirkt mit, daß -Lehrlinge- der Tier­
produktion, die in YBG .'ausgebildet werden, Uber schlechtere 
Grundkeßßtntasß in der Pflanzenproduktion verfugen (17 % gute 
Kenntnisse, 54 % kein© Kenntnisse) als Lehrlinge ln LPG (22 % 
gute Kenntnisse, 50 % keine Kenntnisse). -



Schlechter ausgeprägt als bei Öen Pflanzenpr.oduzenten ist auch 
der Ausbildungastand beim Hatur- und Umweltschutz* Uber gut© 
Grundkenntniss® auf diesem Gebiet verfügen 45 Prozent der Lehr­
linge (P « 45 % )• Unzureichend schätzen 22 Prozent der Lehr­
linge in der Tierproduktion Ihre Kenntnisse auf diesem Gebiet 

^ein (P « 15 $ ) •  Der Ausbildungsstand bei männlichen Lehrlingen 
ist hier ebenfalls besser als bei1den weiblichen* Pas trifft 
für die meisten Ai'beltsanf orderungen zu: Männlich© Lehrlinge,i
haben Öfter die besseren Kenntnisse, sind dem Ausbildungsziel 
näher als weibliche. lur wenn es um die Einhaltung tlerhygieni- 
scher Bestimmungen und das Erkennen von Krankheiten geht, sind 
weibliche Lehrlinge besser in der läge, diesen Anforderungen ge­
recht zu werden.

Tab* 43» Die Beherrschung der zukünftigen Berufsanforderungen 
bei männlibhen und weiblichen Lehrlingen der Tier­
produktion (Bxtremgruppenvergleioh)

ln welchem Maß beherrschen sie 
schon gegenwärtig folgende An­
forderungen an einen Facharbei­
ter?

gut schlecht
(1+2) <4+5)

Sachgemäße Betreuung der n 94 1Tierbestände w 90 0
Einhaltung tierhygieni­
scher Bestimmungen

m 85 2
# ■ . S9 1

Bedienung technischer m 76 5Anlagen w 64 11
Erkennen von Krankheiten IS 76 4u« ä* w 80 3
Qualitätabourtellung m 67 8
von Futtermitteln w 57 10
Erkennen und Beseitigen m 65 9von techn. Störungen w 43. 24
Tierdokuaentatiön m 50 19

' .* 50 fr 19
Tierbeurteilung nach m 41 22Zuchtzielen w v 33 26
Grundkenntnisse st 32 ’ 38Pflanzenproduktion w 16 56
Grundkenntnisse des m 53 17Hatur- und Umwelt­
schutzes

w 43
V

22
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Biese häufig bessere Entsprechung der au erwartenden beruflichen 
Anforderungen bei männlichen Lehrlingen konnte auch in der Pflan­
zenproduktion festgestellt werden« Ähnlich wie in der Pflanzen­
produktion ist auch, daß den Anforderungen am besten entsprochen 
wird» die besonders berufstypisch sind« So konnte bei den Fflan- 
zenproöuzonten nachgewiesen werden, daß vor allem die Arbeiten 
mit mobiler Transport- und Erntetechnik von der Mehrzahl der 
Lehrlinge gut gemeistert wird. Für die Tierproduktion ist dies 
ähnlich« Ben gesamten Komplex der betreuenden Tätigkeiten be­
herrschen die Lehrlinge der Tierproduktion fast alle. Bas be­
trifft Füttern, Sntmlsten und in der Milchproduktion das Molen« 
Dabei ist au berücksichtigen, daß hierbei zwischen den Tierar­
ten und Produktionastufen erhebliche Unterschiede in den konkre­
ten Arbeitsanforderungen bestehen« Die meisten Forschungsergeb­
nisse bestätigen ebenfalls die günstigeren Voraussetzungen für 
eine landwirtschaftliche Berufsausbildung bei Jugendlichen aus 
ländlichen Territorien. Die Verbundenheit mit der ländlichen *Lebensweise, das häufige Aufwachsen mit individueller Produktion 
und damit verbunden die Vermittlung erster Fähigkeiten und Fer­
tigkeiten landwirtschaftlicher Arbeit, lassen diese Jugendlichen 
dem Ausbildungsziel schneller näher sein, als Jugendliche, die 
aus städtischen Qebieten kommen« Das wird u« a« daran deutlich, 
daß Lehrlinge, die ihren polytechnischen Unterricht in einem 
Landwirtschaftsbetrieb absolviert haben - und das sind .zumeist 
Jugendliche aus ländlichen Gebieten - häufiger bessere Leistun­
gen erreichen, als Jugendliche, die s« £• in einem Industrie­
betrieb polytechnisch ausgebildet wurden. Allerdings muß noch­
mals betont werden, daß das demographische Potential in den 
Agrargebieten nicht für die Reproduktion des Arbeitsvermögens 
in der Landwirtschaft ausreicht und demzufolge auch deshalb 
Schulabgänger aus städtischen Gebieten für die Landwirtschaft 
gewonnen werden müssen« Die Berufsausbildung hat zu sichern, 
daß alle Lehrlinge in gleichem Maß befähigt sind, die an sie ge­
stellten Anforderungen zu erfüllen«



Deutlich wird euch, daß die LPG eich in den letzte» Jahren 
ihrer Verantwortung für die Gewinnung Jugendlicher stärker be­
wußt geworden sind und entsprechende Maßnahmen eingeleitet ha­
ben» Ganz offensichtlich entsprechen die LPG - unabhängig da­
von, ob in der Tier- oder Pflanzenproduktion - ihrer Verant­
wortung in der praktischen Berufsausbildung auch stärker als 
VEG» Jugendliche, die in einer LPG die praktische Berufsaus­
bildung absolvieren, sehen sich gegenüber den zu erwartenden 
beruflichen Anforderungen besser gewachsen als Lehrlinge in 
VEG.

Tab. 44t Die Beherrschung der zukünftigem Berufsanforderungen 
bei Lehrlingen der Tierproduktion in LPG und VEG 
(Extremgruppenvergleich)

In welchem Maß beherrschen Sie 
schon gegenwärtig folgende An­
forderungen an einen Facharbei­
ter?

gut schlecht
(1+2) (4+5)

Sachgemäße Betreuung der 
Tierbestände LPG 90 1VEG 03 0
Einhaltung tierhygieni- 
scher Bestimmungen LPG 87 - 2VEG 90 1
Bedienung technischer LPG 70 9Anlagen ' VEG 61 10
Erkennen von Krankheiten LPG 78 * 3u* ä* VEG 76 5
Qualitätsbourteilung LPG 61
von Futtermitteln VEG • 58 10
Erkennen und Beseitigen LPG 50 19von techn. Störungen VEG ' 48 21
Ti erd okumen tati on LPG 49 19* VEG 82 18
Tierbeurteilung nach LPG 38 ■ 24Zuchtsielen ■ VEG ■ 38 21
Grundkenntnisse LPG 22 50Pflanzenproduktion VEG 17 54
Grundkesntnlss« des LPG ■ ■ 45 22
Uatur- und Umwelt- VEG 44 21
Schutzes



YVS
1 138/1/89
Blatt 97

Die insgesamt bessere Verwirklichung der Ausbildungsziel©, ln 
den LPG Ist zwar ln der Pflanzenproduktion noch Überzeugender, 
wird aber auch in der Tierproduktion noch deutlich.
Während bei der Tierbetreuung und der Einhaltung der tierhygieni- 
sehen Beetiiamungen Lehrlinge aus VEG Tierproduktion die Anforde­
rungen besser erfüllen und auch im Zusammenhang mit der Tierdo- 
kuaentation in VEG bessere Voraussetzungen nachweisbar sind, ist 
bei den übrigen Anforderungen bei Lehrlingen in LPG ein besserer 
Ausbildungsstand zu verzeichnen.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß sowohl in der 
Tier- wie auch ln der Pflanzenproduktion der Ausbildungsstand 
in den Anforderungsbereichen, die für den jeweiligen Ausbildungs- 
beruf bestimmend oder typisch sind, gut ist. Diese positive Ein­
schätzung trifft für die Tierproduktion in stärkerem Maße zu 
als für die Pflanzenproduktion. Besonders gute Voraussetzungen 
für die Verwirklichung des Ausbildungszieles sind bei Jugendli­
chen gegeben, die aus ländlichen Territorien stammen. Die aus 
der ländlichen Lebensweise resultierenden Fähigkeiten und Fer­
tigkeiten haben positiven Einfluß auf die Resultate der Berufs­
ausbildung. Verstärkt worden müssen die Anstrengungen, den Lehr­
lingen die Grundkenntnisse und Grundfertigkeiten des jeweils an­
deren landwirtschaftlichen Berufes zu vermitteln* Ebenfalls ei­
nen zu geringen Stellenwert hat noch die Vermittlung von Kennt­
nissen Uber die Wechselwirkungen zwischen Intensiver Agrarpro­
duktion und Schutz und Pflege der natürlichen Umweltj zu wenig 
wird den Lehrlingen ihre.landeskulturelle Verantwortung nahege­
bracht •
Mängel und Reserven in der Berufsausbildung
In den beiden vorangestellten Kapiteln konnte nachgewiesen wer­
den, daß bei einem Im großen und ganzes guten Ausbildungsstand 
doch eine leihe von Differenzierungen auftreten. Einerseits er­
reichen nicht alle Lehrlinge die notwendigen Kenntnisse und Fä­
higkeiten, andererseits gibt es aber auch in Abhängigkeit vom 
Ausbildungsbetrieb, der Ausbildungsrichtung nicht zu übersehende 
Unterschiede beim’ Erreichen der Pacharbeiternorm, dem "GUtesiegel" 
der Berufsausbildung.



YVS

Tab. 45 t Mängel und Reserven in der Berufsausbildung 
(Ey.treiagruppenvergleich)

Wie stark treffen folgende Gründe 
dafür zu» daß die Bacharbeiternorm 
nicht erfüllt wird?

stark aohwach
(1+2) (4+5)

zu wenig Übungszeit
an moderner Technik 45 22
unzureichende Erklä­
rung der Technik 41 26
zu häufiger Einsatz 
für Arbeiten, die 
nicht zur Ausbil­
dung gehören 56 21
zu wenig neue Tech­nik im Betrieb 42 23
zu geringe Leistungs­
bereitschaft der
Lehrlinge 41 26

Von den fünf untersuchten Ursaohen für das Äiohterreichen der 
geforderten Leistungen am Ende der Berufsausbildung wird von 
den Lehrlingen besonders der *Premd”-Binsatz während der prak­
tischen Ausbildung herausgestellt* Mehr als die Hälfte von ihnen 
klagen» daß Lehrlinge zu häufig für Arbeiten herangezogen wer­
den, die nicht unmittelbar zur Ausbildung gehören• Als zweit­
wich tiget er Grund wird die zu knapp bemessene übungszelt an 
moderner Technik angegeben (45 %%• In enger Beziehung damit 
steht natürlich die Frage nach dem Technikbastand* Mehrmals 
wurde im Verlaufe der Untereuchungsdurehführung darauf verwie­
sen, daß für die Berufsausbildung wichtige Technik nicht bereit­
gestellt wird* 2ur Illustration und als konkretes Beispiel kann 
auf die BBS in Klelnwanzleben verwiesen werden, wo vor 4 Jahren 
ein Pflug bestellt wurde, der bis zum Zeitpunkt der Untersuchungs 
durchführung nicht geliefert werden konnte* So geben etwa 40 Pro­
zent der Lehrlinge an, daß der zu geringe Ausstattungsgrad mit 
Technik Im Betrieb eine Ursache dafür ist, daß das Ausbildungs­
ziel manchmal nicht erreicht wird*



Daß es hierbei natürlich die Unterschiede im Ausatattungsgrad 
zwischen den Betrieben za berücksichtigen gilt, wird daran 
deutlich, daß fast ein Drittel der Lehrlinge das für keinen 
entscheidenden Grund halten.
Beben diesen relativ objektiv existierenden Gründen, sind vor 
allem aber auch im subjektiven Bereich noch. Reserven vorhanden« 
Im Vordergrund steht hier natürlich die Lsiatumgsbereitaehaft 
der Lehrlinge« Eirka 40 Prozent sind der Meinung, daß es die 
zu geringe Leistungsbereitschaft bei den Lehrlingen die Ur­
sache ist, daß die Fach&rbelternorm nicht erreicht wird«
Aber auch die Fähigkeit der Lehrausbilder und Lehrfaoharbeiter 
bei der Erklärung der Auabildungslnhalte ist ein wesentlicher 
Grund« Ebenfalls nahezu 40 Prozent der Lehrlinge sehen hierin 
einen Grund für die unzureichende lornerfüllung«
Gerade die teilweise komplizierte Situation in das Betrieben 
bei der materiellen Absicherung der Berufsausbildung mit moder­
ner Technik macht es notwendig, vor allem im subjektiven Be­
reich alle Reserven zu erschließen« Die Leistungsbereitschaft 
bei Lehrlingen und Ausbildern ist hierbei die wichtigste•

Tabelle 46 siehe Blatt 100

Im Vergleich Von Pflanzen- und Tiefprodukilonabetrieben fällt 
vor allem der große Stellenwert der *ausb1Id ungsfremden" Ar­
beiten auf« 65 Prozent der Jugendlichen in der Pflanzenproduk­
tionslehre sehen darin den wichtigsten Grund für das Ulchter- 
relchen der Facharbeiternoraen• In der Tierproduktion sind es 
deutlich weniger, aber doch noch nahezu jeder zweite Lehrling« 
Natürlich fällt bei der Berufsausbildung zum Facharbeiter für 
Pflanzenproduktion stärker insGewicht, daß nicht genügend 
übungszelt an der Teohnik vorhanden ist (52 %)■ als in der für 
TlerprodüZenten• Dafür wird in Pflanzenproduktionsbetrieben 
seltener als in Tierproduktionsbetrieben eine su geringe .Lei­
stungsbereitschaft der Lehrlinge als eine Ursache für das licht­
erreichen des Ausbildungszieles gesehen (34 $)• Sowohl in der 
Pflanzen- als auch in der Tierproduktion schätzen männliche Ju­
gendliche häufiger als weibliche ein, daß mangelnde Leistungs­
bereitschaft der Lehrlinge ein© Ursache für"das Nichterreiehen 
der Facharbeiternorm ist*



Tab. 46i Mängel und Reserven in der Berufsausbildung ln 
Pflanzen- und Tierprodukt1onsbetrieben(Rxtremgruppenv$rgleieh)

Wie stark treffen folgende Gründe dafür ssu, daß die 
Facharbeiteraor» nicht er­füllt wird?,
\ "stark . ■ eohwaoh ■

<1+2) (4+5)

au weni^ Ubungszeit P 52 20an moderner Technik* f 40 24
unzureichende Erklä­ P 41 25rung der Technik fr 42 26
zu häufiger Einsatz 
für Arbeiten, die ■
nicht zur Ausbil­ P 65 15dung gehören f 49 24
zu wenig neue Tech­ P 43 28nik im Betrieb T 42 27
zu geringe Leistungs­
bereitschaft der P

v ,

■ M■enr 31Lehrlinge T 45 21



7* 2ur sozialen und territorialen Herkunft der Lehrlinge

Bie Pex*sönlichkeitsentwicklung junger Menschen wird von viel­
fältigen Faktoren beeinflußt. Innerhalb der Hinflußfaktoren 
nehmen im Kinder- und Jugendalter die objektiven sozialstruk- 
turellen familiären Herkunftsbedingungen und die territorialen 
Herkunftsbedingungen einen besonderen Platz ©in* Bie Herkunfta- 
fomilie ist mit ihrem klaseen- und sehichtspezlfischen Bezug, 
der sich aus der sozialen Stellung der Eltern ableitet, eine 
wichtige Veimittlungsinstanz gesellschaftlicher Verhältnisse.
Der Wohnort und dos ihm umgebend© Territorium (der Kreis und 
Bezirk) sind ebenfalls entscheidende SrLstenzbedingungen für 
die Herausbildung und Befriedigung der materiellen und geistig­
kulturellen Bedürfnisse der Heranwachsenden.
Im folgenden wird die soziale und territoriale Herkunft der 
Lehrlinge in der Pflanzen- und Tierproduktion näher charakte­
risiert.

7.1. Pie, soziale Herkunft
Bie ersten sozialen Erfahrungen der Heranwachsenden werden in 
starkem Haß© von der sozialen Lage der Herkirnftsfeoilie be­
stimmt# Der soziale Kontext der Herkunftsfamilie beeinflußt 
auch die berufliche Orientierung der Kinder. Von besonderem 
Interesse für die Reproduktion des landwirtschaftlichen Berufs­
nachwuchses ist die klassen- und achichtspesifische Zugehörig­
keit der Landwirtschaftslehrlinge, insbesondere die bäuerliche 
Herkunft«
Zur klassenmäßigen Herkunft der künftigen Pflanzen- und Tier- 
Produzenten*
- Bäuerliche Herkunftsbedingungen der Landwirtschaftslehrlinge 
sind häufiger durch die Väter als durch die Mütter determi­
niert. Im Durchschnitt sind 35 Prozent der Väter und 25 Pro­
zent der Mütter Angehörige der Klasse der Genossenschafts­
bauern. Bei einem Drittel der Landwirtschaftslehrlinge ist 
mindestens ein Hltemtoil Genossenschaftsbauer* Andererseits



gilt aber auch, daß etwa zwei Drittel der Lehrlinge nicht 
aus bäuerlichen Elternhäusern stammen»

- Zwischen männlichen und weiblichen Lehrlingen bestehen so­
ziale Herkunftsunt©rs chiede, die sich auf beide Bltemteile 
erstrecken* Männliche Lehrlinge kommen häufiger aus bäuer­
lichen Familien (ms 385fr Vater, 27% Mutter; ws 30% Vater, 
23%'Hutter)*

- Die Lehrlinge in den stärker agrarisch geprägten Bezirken 
komen proportional häufiger als Ihre Altersgefährten aus 
industriell geprägten Bezirken aus Bauemfomilien. Diese 
Tendenz ist erfreulich, da in der Vergangenheit meist gegen­
läufige Strukturen anzutreffen waren# Bemerkenswert ist, 
daß in jenen Bezirken, wo den Schulabgängern eine größere 
Anzahl von Berufen zur Auswahl zur Verfügung steht, viele 
Jugendlich© aus n!chtbäuerlichen Elternhäusern einen Land­
wirt s chaf t s beruf erlernen*

- Die Reproduktion des eigenen IJaohwuehses Ist in der Pflan­
zenproduktion deutlich häufiger anzutreffen als in der Tier­
produktion (Pt 40%, T t 30%)# Diese Tendenz ist übrigens bei 
beiden Geschlechtern anzutreffen*

Kinder von Genossenschaftsbauern weisen in vielen Bereichen 
eine positivere Haltung zum gewählten landwirtschaftlichen Be­
ruf auf als Kinder, deren Eltern Angehörige der Arbeiterklasse 
sind# Das betrifft ihre Berufsbindung ebenso, wie ihre Betriebs­
verbundenheit, Sie sind wesentlich häufiger als andere Lehr­
linge am Ende der Lehrzeit bereits Genossenschaftsbauern bzw. 
streben das an*
Insgesamt wird deutlich: Bezogen auf die Wahl des landwirt­
schaftlichen Berufes und das Verbleiben in diesem werden Ver- 
mittlungsprozesse zwischen bäuerlicher Herkunftofami11e und 
den Kindern ersichtlich* M t  dem Vorhandensein eines bäuer­
lichen Elternhauses erhöht sich der Anteil von Landwirtschafts- 
lehrlingen, die von ihren Eltern in Kindheit und Jugend in 
starkem Maße Anregungen erhalten haben, die sich positiv auf 
den gewählten Beruf ausgewirkt halsen*



7,2. Die terr|toriale_Hertoft
Auskunft zur territorialen Herkunft der in der so*

1zdalis tischen Landwirtschaft liefern statistische Analysen* 
Durch. Vergleiche der LehrlingsjahrgEnge 1981 und 1985 ist die 
Entwicklung der verstärkten Gewinnung der Schulabgänger vom 
Lande feststellbar* Hack diesen Analysen stieg der Anteil der 
Lehrling© mit dörflicher Herkunft bei den Pflonaenprodusenten 
von 1982 bis 1985 um 7,5 Prozent auf 69,4 Prozent* Bei den 
Zootechnikern stieg er um 5*9 Prozent auf 43,5 Prozent* Inter­
essant dürfte darüber hinaus die territorialspezifische Be* 
trachtung weiterer sozialer Gruppen sein, vor allem der Bin* 
fluß dieser Bedingungen auf die Arbeitseinstellungen und die 
Seßhaftigkeit der Lehrlinge* Leider kann eine tiefergehende 
Analyse anhand des statistisch erhobenen Materials nicht vor* 
genommen werden* Aus diesem Gründe wurde dieser Problematik 
von uns nachgegangen*
Die 1986 in die Berufsausbildung der sozialistischen Landwirt­
schaft aufgenommenen künftigen Pflanzen* und fierproduzenten 
kommen überwiegend vom Lande* Darüber hinaus, ist ein größerer 
Peil in Wohnorten auf gewachsen, die selbst bzw. deren Umfeld 
stark durch ländliche Lebensbedingungen geprägt sind. Man 
kann annehman, daß die Kindheit und die ersten Jugendjahre bei 
drei Viertel der Landwirtsckaftslehrlinge mehr oder weniger 
stark von ländlichen Lebensbedingungen Und der sozialistischen 
Landwirtschaft geprägt sind. Bin typisch dörflicher Einfluß 
ist bei fast 60 Prozent der Lehrlinge gegeben und in den Bord* 
sowie Südbesirken häufiger ansutreffen als in den mittleren 
Bezirken.

1 Vergleichet Leit©riafomation des Instituts für Ausbildung 
und Qualifizierung beim Ministerium für Land-, Porst* und 
Hahrungsgüterwirtschaft.
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Es darf jedoch nicht übersehen werden» daß immerhin ein Vier­
tel der. Landwirtschaftsleiirlinge in größeren Städten auf ge- 
wachsen ist» davon 11 Prozent sogar in Großstädten, Ein erster 
Blick auf die Untereuchungsergebnisse deutet* folgende Tenden­
zen der sozialen Charakteristik von Lehrlingen mit ausgepräg­
ten städtischen Herkunft abedlngungon ans
- de städtischer die Herkunftabedingimgon der Lehrlinge sind, 

desto höher ist der Anteil weiblicher Jugendlicher, Bas Ver­
hältnis zwischen den Geschlechtern verschiebt sich propor- . 
tional mit entnehmender Giedlungsgröße, Lind unter den Lehr­
lingen aus Dörfern ca, ein Drittel weibliehen Geschlechts, 
so beträgt dieser Anteil unter denjenigen mit großstädti­
scher Herkunft zwei Drittel,

- Lehrlinge mit großstädtischer Herkunft weisen im Durchschnitt 
bessere Leistungen in der DOS auf, verfügen über das bessere 
Gesamtprädikat, orientieren sich vordergründig auf die Tier­
produktion und schließen häufiger ihren Lehrvertrag mit 
einem VBG ab#

- Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang» daß unter den aus 
Städten kommenden Lehrlingen häufiger eine langfristigere 
und entschiedenere Ausrichtung auf den landwirtschaftlichen 
Beruf anautreffen ist als unter den Lehrlingen mit dörfli­
cher Herkunft,

- Andererseits gilt; Je städtischer die Herkunft der Lehrlinge 
iet, desto weniger häufig wird eine LPG-Mitgliedschaft nage- 
strebt. Diese Einschätzung gilt auch für Lehrlinge» die 
ihren Lehrvertrag mit einer Genossenschaft abgeschlossen ha­
ben, Der Unterschied ist bereits ausgangs der Ausbildungs­
zeit bemerkenswert. Während fast jeder zweite Lehrling vom 
Lande zu diesem Zeitpunkt bereits Angehöriger der Klasse 
der Genossenschaftsbauern ist und weitere 28 Prozent dies 
anstreben, liegt dieser Anteil unter den Lehrlingen mit 
großstädtischer Herkunft bei 27 bzw* 30 Prozent,
Über 80 Prozent der Kinder von Genossenschaftsbauern, die 
einen landwirtschaftlichen Beruf in der Pflanzen- oder Tier­
produktion erlernen, tragen zur Reproduktion der Klasse der 
Genossensclmftsbauem bei,



Insgesamt wird deutlich, daß sowohl die sozialen als auch 
die territorialen Herkuaftsbediogungen der Lehrlinge ©inen 
bemerkenswerten Einfluß auf die Reproduktion des landwirt­
schaftlichen Berufsnaehwuchses haben«
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8* Zur Berufs« und Betriebsverbundesheit

Bis Mehrheit der Lehrlinge ist im Dorf« also unter den länd­
lichen Lebenabedingungen großgpworda&t ©in Drittel stammt, 
wie wir dargelegt haben, sogar aus genossenschaftebäuerlichen 
Haushalten# Durch diese territorialen und sozialen Herkunftsbe­
dingungen wurde ihre Berufsentscheidung maßgeblich mit beein­
flußt# Darüber hinaus ist aber heute und auch künftig davon 
auszugehen, daß der berufliche Bachwuchs der sozialistischen 
Landwirtschaft nicht allein durch Schulabgänger vom Lande ge­
sichert werden kann# Obwohl seit Anfang der 30er Jahre ein 
Zuwachs an Lehrlingen vom Lande erreicht werden konnte, scheint 
mit den gegenwärtigen territorialen Herkunftsproportionen fast 
ein Optimum an Ausschiffung des vorhandenen Potentials erreicht 
zu sein, sofern sich nicht einige Rahmenbedingungen der land­
wirtschaftlichen Arbeit qualitativ grundlegend und für die Be­
schäftigten positiv verändern* Auch in Zukunft darf in den Be­
mühungen um die Bachwuchsgewinnung nicht nachgelassen werden, 
wobei der Schwerpunkt auf Kinder von Genossenschaftsbauern und 
vom Lande liegen muß. Diese Orientierung wird durch die vorlie­
gende Untersuchung wiederum bestätigt# Gleiches gilt für die 
Seßhaftoachung des ausgebildeten Bachwuchses. Diese beiden 
Schwerpunkte bedürfen u.B. einer noch wesentlich größeren Auf. 
merkaamkeit durch die wirtschaftlichen und staatlich-kommuna­
len Leitungen sowie die gesellschaftlichen Organisationen#

8*1* Die Berufsverbundanheit
Die Reproduktlonswirksamkeit der in der Berufsausbildung von 
den Jugendlichen erworbenen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertig­
keiten wird nur ermöglicht, wenn die Jugendlichen im erlernten 
Beruf verbleiben. Das ist besonders wesentlich, da bekannt ist, 
daß in der sozialistischen Landwirtschaft eine Reproduktion 
der natürlichen Arbeitskräfteabgänge durch Zugänge aus der 
Berufsausbildung allein nicht gesichert werden kann#



gab, 47: Entwicklung der Es Produktion dar natürlichen Abgän­
ge durch Zugänge aus der Berufsausbildung in der 
sozialistischen Landwirtschaft (in Prozent)

Bereich .1381... . - ....1.382.. .1303.. .1304 ... ... 19.85
Genossene chaft an 
und Betriebe ins­
gesamt 57 63 71,4 75,7 71,4
- volkseigene Land­
wirtschaft 118 116,1 116,7 120,5 110,1

- genossenschaft­
liche Landwirt­
schaft 49,7 56,4 65,6 69,9 66,5
darunter LPG (P) 61 68,9 81,1 83,2 79,5

LPG (2) 35,2 38,6 47,7 53,1 52,0

Deutlich wird, daß insbesondere die LPG Pflanzen- und Tierpro­
duktion vor großen Problemen bezüglich ihrer beruflichen Haeh- 
wuchssicherung stehen. Verschärft wird die Situation noch da­
durch, daß in den Jahren 1982-1985 die Genossenschaften ihre 
jährlichen Berufsnachwuchspläne nur zu etwa 86 Prozent erfüll­
ten.2 Das Schwergewicht des Defizits liegt dabei bei den Haupt­
berufen der Tierproduktion. Insgesamt konnten 1381 bis 1385 
1391 geplante Lehrst ollen in den Hauptberufen Pflanzenproduk­
tion und 5061 in den Hauptberufen Tierproduktion nicht besetzt 
werden. Darum ist die Eicherung des beruflichen Einsatzes der 
ausgebildeten Lehrlinge in der Landwirtschaft ein dringendes 
Volkswirtechaftliches und soziales Erfordernis,

Berufsinteresse, -Zufriedenheit und -Verbundenheit sind wesent­
liche Voraussetzungen dafür. Bisher konnte festgestellt werden*

1 Leiterinformation. Zu Brgobnissen der Aus- und Weiterbildung 
der Genossenschaftsbauern und Arbeiter der Land-, Porst- und Bahrungagüterwir t0chaft in Verwirklichung der Beschlüsse 
des Z. Parteitages der BSD. Institut für Ausbildung und Qualifizierung beim Ministerium für Land-, Porst- und 
Hahrungggüterwirtschaft, Brieselang 1986, S. 40.

2 ebenda, S. 36



1 • Zwei Drittel der Landwirtschaftslehrlinge in den Hauptbe­
rufen Pfjaazen- und Tierproduktion hatten als Junschberuf 
einen ausgesprochenen Landwirtschaftsberuf* Jeder zweite 
Lehrling erlernt seinen Wunschberuf, weitere 23 Prozent 
einen ähnlichen« Trotz dieser erfreulichen Bilanz deuten 
sich Probleme an# Jeder dritte ausgebildete Pflanzen- und 
Tierproduzent erlernt nicht den gewünschten Beruf« Das be­
deutet auf die Schulabgänger des Jahres 1985 bezogen, bei 
mindestens 3750 Lehrlingen muß es gelingen, während der 
Ausbildung eine Positivieruag der Einstellung zum «Lehrbe­
ruf zu erreichen« Das ist eine anspruchsvolle Aufgabe, 
zumal nur relativ wenige Lehrling© ein uneingeschränkt 
positives Verhältnis zu ihrer Berufsausbildung haben#

2« Die Haltung zum landwirtschaftlichen Beruf hat sieh bei 
einem Drittel der Lehrlinge während der Ausbildung positiv 
verändert« Besondere Aufmerksamkeit bedürfen jedoch jene, 
bei denen die Ausbildung keine Berufsverbundenheit bewirkt 
bzw. sogar zu einer Verschlechterung geführt hat.

Da os gerade unter den eingangs geschildorten schwierigen Be­
dingungen der Reproduktion de» landwirtschaftlichen Arbeits­
vermögens darauf ankomt, einen möglichst großen Reprodük« 
tionneffekt über die Berufsausbildung zu erzielen, soll die 
Situation auf dem Gebiet der Berufs- und Betriebsverbunden­
heit der Lehrlinge näher vorgestellt werden.

Tabelle 48 siehe Beite 109

Das..gleiche Potential Lehrlinge, das seinen Wunschberuf erler­
nen konnte» findet sich auch unter den Jugendlichen mit einer 
hohen Beruf^Verbundenheit wieder« Bei zwei Drittel der künfti­
gen jungen Facharbeiter für Pflanzen- und Tierproduktion kann 
man davon ausgehen, daß sie nach der Ausbildung auch in ihrem 
erlernten Beruf bleiben möchten. Diese Absicht wird von 44 
Prozent sogar mit großer Entschiedenheit vertreten.
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Beruf^Verbundenheit der Lehrlinge
Beabsichtigte /«beit im. erlernten Beruf nach 
der Ausbildung
Las trifft su
voll­kommen

.......1__ 2 4
Uberh nicht 

___ 5
ges 44 21 15 6 14
P 42 22 / ts "■ 15 5 16
2 46 21 ' '15 5 13
P Bl 45 22 ( : ; 15 5 13

W 22 ■ 19 16 8 35
2 m 48 24 / "'1 ^^ y 6 13
w 46 20 17 5 12

Leider äußert wenige Wochen vor Beendigung der Ausbildung immer' 
hin ^oder dritte Lehrling eine geringe Beruisverbimdehheit* wo­
bei 15 Prozent sich nicht deutlich entscheiden* Bedenklich ist 
vor allem* daß jeder fünfte Lehrling bereite vor Abschluß der 
.Ausbildung den Vorsatz gefaßt hat, künftig nicht im erlernten 
Beruf su arbeiten. Dies kann die angespannt© Arbeitskräfte- 
Situation noch weiter zuspitaem Beben der Nichterfüllung der 
Anzahl der Heueinstellungen von Schulabgängern in den Haupt­
berufen Pflanzen- und Tierproduktion (1985 s 92 bzw, 85 %) wer­
den voraussichtlich weitere 21 Prozent der künftigen Facharbei­
ter für Pflanzenproduktion und 18 Prozent der Tierprodusenten 
für die sozialistische Landwirtschaft nicht roproduktionowirk- 
sar% Sollte diese Entscheidung der Lehrlinge realisiert werden* 
ist es denkbar, daß sich die Zahl des über die Berufsausbildung 
geplanten Zugangs an Arbeitskräften in der Pflanzenproduktion
auf etwa 70 Prozent und in der Tierproduktion auf etwa 65 Pro-1sent reduziert*

1 Berechnet auf Grundlage der neueingestellten Schulabgänger 
des Jahres 1985* also des Vorgängerjahrgong® unserer Stich­
probe.



Deutlich feststellbar ist, daß die Serufsverbundenheit umso 
höher ist, je motivierter und langfristiger die Berufswahl 
erfolgt.

Zusammenhang zwischen Merkmalen der Berufswahl und 
Berufsvorbundenheit (in Klammern: Ausprägung "voll­
kommen”' barcr« "überhaupt nicht”).

Berufswahl Berufsverbundenheit
M r S - __________________________   -

langfristig und
tunschberuf 79 (60) 8 ( 7)
sehr kurzfristig
und kein tfuaachberuf 29 (21) 55 (42)

Fast 80 Prozent der Lehrlinge, die sich sehr langfristig auf 
ihren künftigen Beruf vorbereitet haben, deren Berufswahl gut 
motiviert erfolgte, weisen eine hohe Beruf©Verbundenheit auf. 
Völlig anders ist die Situation bei jenen, dl© kurzfristig 
zum landwirtschaftlichen Beruf gefunden haben# Bei der Mehr­
heit dioeer Jugendlichen ist mit Fluktuation zu rechnen*
Dias muß jedoch nicht bei allen sutreffen# Sin Teil der an­
fangs für die Landwirtschaft wenig motivierten jungen Leute-., 
fühlt sich nach der Ausbildung mit ihr verbunden und sieht in 
ihr auch seine berufliche Perspektive# Biese Siastelluagsän- 
derung weist darauf hin, daß Berufsverbundenheit sich Im 
und durch den Ausbildungsproaeß entwickeln läßt* Bas prakti­
sche Kennenlemen der Bedingungen und Merkmale des Berufes, 
das Klima in den Lern- und Arbeitskollektiven kann ;

dazu führen, daß während der Ausbildungszeit ein Ein- 
atellungswandol einsetst* Biese Prozesse deuten sich bei Ju­
gendlichen an, die sich ursprünglich beruflich anders orien­
tiert hatten und deshalb sehr kurzfristig den Beruf eines 
Pflanzen- oder Tierproduaenten gewählt haben# Mängel in der 
Ausbildung können andererseits auch ursprünglich beruflich 
gut eingestellte Jugendliche demotivieren ($»)•
Als Problemgruppe zeichnen sich wiederum die weiblichen Plan* 
zenproduseaten ab. Obwohl die erhobene Stichprobe nicht seiir 
umfangreich ist, Zufälligkeiten damit nicht aussuschließen 
sind, bestätigen die eich abzeichnenden Tendenzen Erfahrun­
gen der Praxis# Bei über 40 Prozent der künftigen weiblichen



T O
1 138/1/89
Blatt 111

jungen Pflanzonproduzenten konnte während der Berufsausbildung 
keine Berufsverbundenheit aufgebaut werden* Sie unterscheiden 
sich damit deutlich von ihren männlichen Altersgefährten und 
den jungen Tiorproduzentinnen. Bei zwei Drittel der Letztge­
nannten ist eine hohe Berufsverbundenheit zu registrieren.
Erfreulicherweise gehen von der städtischen Herkunft einiger 
Lehrlinge keine deutlich nachweisbaren negativen Einflüsse 
auf die Herausbildung einer hohen Verbundenheit zum gewähl­
ten landwirtschaftlichen Beruf aus« Landwirtschaftslehrlinge 
aus der Stadt weisen eine ähnlich hohe Berufsverbundenheit 
auf wie ihre Altersgefährten vom Lende (Dorfs 6&J, Stadt! 63>>)« 
Ob sie ihre beruflich© Perspektiv© jedoch in gleichem Maße 
im lehrvertragsabschließenden Betrieb sehen, soll im folgen­
den geprüft werden, wenn wir uns der Betriebsverbundenheit 
zuwenden«

Kurs vor der Beendigung stehende Lehrlinge des 2. Lehrjahres 
haben ihr© berufspraktisch© Ausbildung in den lehrvertrags- 
abschliößenden Genossenschaften und Betrieben erhalten« Da­
mit ist es im Vergleich zu früheren Lohrlingsgenerationen 
besser gelungen, sie mit der genossenschaftlichen/betriebli­
chen Arbeit, dem Leben in diesen Sinrichtungen, mit bäuer­
lichen Traditionen und der dörflichen Lebensweise insgesamt 
vertraut zu machen« Welche Auswirkungen hat di® Übernahme der 
barufspraktischen Ausbildung durch di© Betriebe und LPG auf 
die Herausbildung der Betriebsverbundenheit der Lehrlinge?



gab, 5 0 1 Ausprägung dor Betrisboverbwadcmiieit bei Lehrlingen 
des 2* Lehrjahres in den Berufen Facharbeiter für
Pflanzen- und Tie:eproduktL<m

Beabsichtigt ist
Verbleib Betriebs» D&rUber nach nicht 
is Betrieb Wechsel nacknedaoht

ges 53 33 14
F 54 27 19
T 54 37 9
P a 57 35 1b

w 37 42 21
T s 53 31 11
w 53 39 8

Die überwiegende Mehrheit (86^) der Lehrlinge hat konkrete 
Vorstellungen über den künftigen Arbeitsbereich und verbindet 
sie mit sineia bestimmten Betrieb* Für j©den Zweiten ist das 
die lehrvertragsabschließende Genossenschaft bzw. das VLG. 
Damit wird eine besondere Situation unmittelbar vor Beendi­
gung der Berufsausbildung deutlich. Zun einen möchte ein be­
achtlicher feil der Lehrlinge nicht im erlernten. Beruf ar­
beiten, zus. anderen strebt ein noch geringerer feil eine Tä­
tigkeit in dem Betrieb an, für den der Binsats eigentlich, vor­
gesehen ist.- Ziemlich deutlich artikuliert jeder Dritte Flak- 
tuatiönsabsiOhton* Diese Tendenz ist unter den Tiarproduzentsa 
häufiger als unter den Pflsnzenproduzonton anzutreffcn und 
wird von den jungen Frauen wiederum deutlicher aagestrobt als 
von den. Männern# Beispielsweise ist unter ungünstigen Bedin­
gungen damit zu rechnen, daß ca# 40 Prozent der weiblichen 
Landwirtsehoftslehrliago nicht im Betrieb verbleiben# Davon 
sind die Pflanzen- und Tierproduktion ia gleichen Maße betrof­
fen.
Inwieweit fördert das Vorhandensein einer hohen Berufsverbun­
denheit auch die Herausbildung einer stabilen Einstellung zum 
Betrieb bzw. ia welches Zusammenhang stehen beide zueinander?



gab« 51 * Su££nmenfcaiiiS swischan Aasbiltlui^aauf^iedanhelt, 
Berufs- und Betriebsverbundeiskeit

Betrieb&verbua&etthait
 n& *U* v o rh a n d e n .

Ausbiläungssufrie-
denhelt vorhanden 33 28
nicht vorhanden 43 42
Berufsverbundonheit
vorhanden 63 19
nicht vorhanden 17 73
69 Broseat dar berufsverbuadenen Lehrlinge beabsichtigen, auch, 
in ihres Auabildungsbstrieb su verbleiben* Sine, ursgefcohrio Sten­
dens aeigt sich bei jenen* die mit ihres Beruf unaufriede» sind«. 
Obwohl noch, viel© andere Aspekte sur Herausbildung einer posi­
tiven Binstelluag j&uxa Betrieb beitragen, kasm die Beruibverbua- 
denheii als bedeut sauer Ausgangspunkt für ©ine hohe Betriebs- 
Verbundenheit angesehen werden» Gleichseitig ist nicht su Über­
sehen, daß die Einstellung - suci Betsieb auch anderea Binflüßsen 
unterworfen ist, die sowohl eine labllisierend® als auch eine 
stabilisierende Wirkung haben kihmen# Bine hohe Berufssufi'ie- 
denkeit führt nicht swangslüufig sum Verbleiben in Ausbildungs- 
betrieb« «i© sich «eigi, strebt fast ein Fünftel der beruf»ver­
bundenen Jugendlichen einen Be'triebsweohsel an, unn den erlern­
ten Beruf in einer anderen Genossenschaft/Betrieb aussuilbaru 
Ursachen für diesen Betriebst©eheel deuten sich ti.a* damit an, 
daß beispielsweise etwa ein Viertel aller Lehrlinge das Gefühl- 
hat* "hohe Auabildungsleistuagsn finden keine Anerkennung“ und 
«Lehrlings finden, in der LPG/ des. YBG keine Anerkennung*** Kün­
ftige Jung© Facharbeiter mit ausgeprägter BerufeverbuMenhelt' 
stellen hohe ihrwariungen an ihre beruflich© Tätigkeit, ünau- 
friedenhöit entsteht, wenn hohe Binsata- und Leiatunge-bereifc- 
aehaft nicht abgefordert haw* nicht anerkannt wird*
Der betrieblichen Integration dor künftigen Beschäftigten m ß  
bereits während der Ausbildung große Bedeutung beigemossen 
werden* Ob eich bereits während der berufspraktischen Ausbil- 
bildung sun lohrvertragsabsehli ©Denden Betrieb eine emotionale



Zuwendung entwickelt, entscheidet zu-einem großen Teil der Be­
trieb selbst* So ist es bei einigen Lehrlingen gelungen (17 &), 
trotz nicht erfüllten Berufswunsches und Beruf^Unzufriedenheit 
einen Verbleib im Betrieb zu bewirken. Welchen Einfluß betrieb­
liche Betreuungsmaßnahmen schon während der Lehrzeit haben kön­
nen, zeigt sich beispielsweise bei jenen Lehrlingen, die bereits 
während der Ausbildung Mitglied der LPG geworden sind« Als An­
gehörige der Klasse der Genossenschaftsbauern verbinden sie 
ihre berufliche Perspektive wesentlich deutlicher mit ihrer 
LPG als die anderen Jugendlichen.

Tab. 5 2 i Zusaamonhang von LPG-Mitgliedachaft und Betriebe- 
Verbundenheit (nur Lehrlinge aus Genossenschaften)

Betriebeverbünd enhei t 
vorhanden nicht vorhanden 

LPG-Mitglieder 66 1S
keine Mitgliedschaft,
ablehnende Haltung 18 88

Heben der beruflichen und betrieblichen Perspektive haben die 
jungen Genossenschaftsbauern auch deutliche Vorstellungen darü­
ber, wo sie künftig wohnen werden. Offensichtlich verstehen es 
zunehmend mehr Genossenschaften, die beruflich© Machwuohsge- 
winnung als komplexen Prozeß zu gestalten und die Berufsorien­
tierung, -gewinnung, -Ausbildung, die Betreuung während der 
Ausbildung sowie die beruflich© Perspektive im Betrieb mit 
einer Perspektive des »ohnons im Territorium der LPG zu ver­
binden. Daraus erwachsende positive Effekte auf die Berufs- 
und Betriebsverbundenheit sind eindeutig nachweisbar.
Es gibt jedoch deutliche Differenzierungen zwischen den Betrie­
ben verschiedener Territorien und innerhalb eines Territoriums. 
So gelingt es offensichtlich in den Bordbezirken in weit ge­
ringerem Maße als im 3üden der DDR, Pluktuationsproaesae be­
reits unmittelbar nach der Berufsausbildung auf ein normales 
und sinnvolles Maß zu reduzieren« Bedenklich ist, daß gerade 
in den typisch agrarisch strukturierten Bezirken 38 Prozent 
der Lehrlinge bereits während der Ausbildung Pluktuationsab- 
slchten bekunden« Der Anteil dieser Jugendlichen liegt damit 
um ca« 10 Prozent höher als in den Südbezirken.



Tab. 53: Anteil der Lehrlinge aus unterschiedlichen
Territorien mit Pluktuationsabsichten

insgesamt davon
ohne Berufs» mit Berufs»Wechsel wechel

ge s ** »'S 17 16
H 38 16 20!
U 32 15 17
s 27 17 10
Herkunft
Dorf 27 12 15
Großstadt 42 24 18

Die geringere Betriebsverbundenheit der Lehrlinge im Horden der 
DDR ist vor alias mit einer schwachen Berufsverbundenheit ge» 
koppelt. Damit verschärft sich in diesen Bezirken die Situation 
auf dem Gebiet der Reproduktion des landwirtschaftlichen Ar» 
beitsverm'dgens noch erheblich:
r Nichterfüllung der geplanten Heueinstollung von Schulab­
gängern absolut und in den geforderten Proportionen zwi- 
scheu den Hauptberufen,

~ 38 Prozent der künftigen jungen Facharbeiter Pflanzen» und 
Tierproduktion beabsichtigen nicht ia lehrvertragaabechlie» 
Senden Betrieb zu verbleiben,

» Mit der angestrebten Fluktuation wollen 20 Prozent auch 
die Tätigkeit/den Beruf wechseln»

Heben den typisch agrarisch strukturierten Territorien deutet 
sich anhand der Herkunftabedingungen der Lehrlinge ein weiterer 
Schwerpunkt für die Leitungstätigkeit an. Aus größeren Städten 
kommende Landwirtschaftslehrlinge • sie machen immerhin ein 
Viertel des Lehrlingsaufkosaaens in den Hauptberufen Facharbei­
ter für Pflanzenproduktion undlfacharbeiter für Tierproduktion 
aus » besitzen eine ähnlich hohe Berufsverbundenheit wie ihre 
Altersgefährten vom Lande, Sie stellen ihre erworbenen Kennt» 
niese, Fähigkeiten und Fertigkeiten jedoch in weit geringerem 
Maße öle die anderen Lehrlinge ihrem lehrvertragsabachließenden 
Betrieb zur Verfügung (Dorf: 99S», Stadt: 497?),



Uan muß .jedoch, auch berücksichtigen! 63 Prozent der Lehrlinge 
aus den Großstädten sind mit ihrem Beruf zufrieden. und wollen 
ihn auch weiterhin ausübenj 43 Proaent wollen das in ihrem 
Ausbildung betrieb tun» 24 Prozent jedoch wollen den Betrieb 
wechseln* Sin Peil verbindet Fluktuation mit einem Tätigkeits- 
bzw. Berufswechsel (18&). Das ist ein bemerkenswert großer 
Peil dar aas größeren 8tauten kommenden Lehrlinge» die an 
sich gut motiviert einen landwirtschaftlichen Beruf ergrif­
fen haben«
Aus dera Vergleich der verschiedenen Einstellungabereiche ist 
diejöchlußfolgerung zu ziehen; die geringere Reprodüktioaswirk- 
samkeit der Landwirts chaftslehrlinge mit städtischer* insbe­
sondere großstädtischer Herkunft» ist nicht primär auf den 
Charakter der landwirtschaftlichen Arbeit zurückzuführen, 
Probleme dos Arbeitsinhalts im Ausbildung®betrieb und vor allem 
mit den ländlichen Lebensbedinguagen lassen Vorbehalte ent­
stehen, die dem Oeßhaftwerden entgegenwirken* negative Pan- 
schalurtelle gegenüber jungen Städtern in der Landwirtschaft 
sind darum unangebracht. Diese Gruppe der Lehrlinge muß we­
sentlich differenzierter betrachtet werden und es ist nach den 
Ursachen für ihre geringere Betriebsverbundenheit zu fragen. 
Vieles deutet darauf hin» daß die Beweggründe für eine Abwen­
dung vom Ausbildungsbetrieb vor allem in diesem selbst zu su­
chen sind* Darüber hinaus müssen die Löbensbedingungen außer­
halb des Betriebes eine stärkere Berücksichtigung erfahren*
Da auch zukünftige Schulabgänger aus btädten Laadwirtachofts- 
berufe wählen werden» sollte dieser Gruppe durch Lehrkräfte» 
Erzieher, Betriebsleitungen und Arbeitskollektiven größere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden» da ihra BerufsZufriedenheit 
und -Verbundenheit ja gut ist. Kan muß eich viel stärker mit 
ihrer beruflichen und sozialen Integration befassen*



9* Die Einstellung zum Leben auf dem Lande

Line ländliche und bäuerliche Herkunft ist nicht automatisch 
gleiehzusetzen mit einer positiven Einstellung zu den Lebens­
bedingungen auf dem Lande durch die Jugendlichen und dem Vor­
handensein einer stabilen Landbindung* Einerseits gibt es auch 
unter etwa 1 0 - 2 0  % der Landjugendliehen Vorbehalte gegenüber 
dem Landleben und nicht jeder Stadtbewohner» der sich für ei­
nen landwirtschaftlichen Beruf entschieden hat, möchte das 
Dorf als künftigen Wohnort wählen* Andererseits stellt der 
Übergang zur beruflichen Tätigkeit, die Integration in ein 
Arbeite kollektiv und einen Betrieb, die iartnerwahl, die Grün­
dung einer eigenen Familie und der damit zusammenhängende Wohn- 
rausnbedarf die künftigen jungen Facharbeiter vor die Frage, im 
lehrvertragsabschließenden Betrieb au verbleiben und in diesem 
territorialen Bereich seßhaft zu werden oder den Betrieb bzv;. 
Wohnort zu wechseln* Vor diesen wichtigen Entscheidungen ste­
hen die Lehrlinge im 2* Lehrjahr oftmals unmittelbar.

Wie ist das Verhältnis der Jugendlichen zum Leben auf dem Lande 
ausgangs des 2. Lehrjahres, also unmittelbar vor dem Übergang 
in die berufliche Tätigkeit? Wie ist ihre Dorfverbundenheit 
ausgeprägt?

Tab* 54t Einstellung zum Leben auf dem Lande

Grad der LandVerbundenheit
sehr überhaupt
stark nicht

1 2 O ? ) 3 4 5
ges 43 33 ?(>' 15 4 5
m 4L 30 4 14 4 6
w 36 37 '-k 17 4 4
ä 49 30 ^ 13 2 6
T 39 ' 35 T m 17 5 4
Pw ■ •"? X L  ‘ 1 '■■■ ) ■ -

- &



Untersuchuiigsergebniose seit End© der 70er Jahre bestätigten 
aum wiederholten Eale, daß 80 bis 90 irosent der in der so­
zialistischen Landwirtschaft beschäftigten Jugendlichen sich 
mit dem Leben auf des Lande verbunden, fühlen* Damit wird 
eine weitverbreitete allgemein positive Einstellung zum länd­
lichen Leben widergespiegelt. Diese wird von den Lehrlingen 
«jedoch nicht ganz geteilt. Zum einen ist der Anteil mit einer 
positiven Wertung bereits kleiner (70 ;ä) und zum anderen geht 
die geringere Befürwortung des ländlichen Lebens vor allem zu 
Lasten der uneingeschränkt positiv urteilenden Lehrlinge. 
Während es von den Jugendlichen in der Landwirtschaft insge­
samt 60 frozerrt sind, fühlen sich von den Lehrlingen ledig­
lich 43 Irozent "sehr stark mit dem Leben auf dem Laude ver­
bunden”. Ein weiteres Drittel knüpft an seine positive Ein­
schätzung Einschränkungen. Also äußern etwa drei Viertel der 
Lehrlinge eine positive Einstellung zum Leben auf dem Lande; 
lediglich Jeder Zehnte hat größer© Vorbehalte bzw. lehnt es 
gänzlich ab* Sir. Heil der Landwirtschaftslehrling© hat auch 
ausgangs des 2* Lehrjahres noch ambivalente Einstellungen, 
d. h. zu einem Zeitpunkt, zu welchem er bereits im lehrver- 
tragsabschließenden Betrieb arbeitet. Dies© jungen Leute sind 
in allen sozialen Gruppen zu finden, unter Lehrlingen mit 
ländlicher und bäuerlicher Herkunft jedoch weit weniger häu­
fig als unter jenen mit städtischer Herkunft. Für den Ein­
fluß dörflicher und bäuerlicher lier kunftsbedingungen auf die 
Herausbildung einer stabilen und positiven Einstellung zum 
Leben auf dem Land© werden im folgenden einige Belege ange­
führt»



gab« 55; Beziehungen zwischen ausgewühlten Herkunftabedirigun- 
gen der Lehrlinge und ihrer Einstellung zum Leben 
auf den Land©

Herkunfts Bedingungen LandVerbundenheit
vorhanden nicht vor- ambivalente
1+2 (1) banden (4+3) Losition (3)

7b (43)
territoriale Herkunft:
überwiegend aufgewachsen
Dorf
Klst
hist
Grst
soziale Herkurii't:
mindestens ein Liternteil
GbKGb

62;
19;

90
62
3336

89 (62) 
71 (35)

2
13
17
23

3
10

15

8
2530
21

8
19

(In Klammern sehr stark© LandVerbundenheit)

Bei' 90 irosent der Kinder von Genossenschaftsbauern und auf 
dem Lande Aufgewachsenen ist die LandVerbundenheit hochj über 
60 irozent äußern dies sogar ohne Vorbehalte. Aus Städten kom­
mende Jugendliche, die sich für einen landwirtschaftliehen Be­
ruf entschieden haben, weisen eine groß® Streuung in der Be­
wertung des Landlebens auf«
Weiterhin ist bemerkenswert: Trotz einiger objektiv vorhande­
ner Differenzierungen in den Lebenabedingungen zwischen tradi­
tionell stärker agrarisch strukturierten Territorien und sol­
chen, deren Iroduktionsstruktur überwiegend von der Industrie 
gekennzeichnet ist, die über ein engmaschiges Siedlungsnetz 
mit im Durchschnitt größeren Siedlungen verfügen, deren Infra­
struktur vielfältiger und qualitativ hochwertiger einzuschät­
zen ist, weisen die Lehrlinge in Ihren Einstellungen zum Leben 
auf dem Lande eine große idmlicfcheit auf, zumindest, was die 
allgemeine Verbundenheit mit dem Landleben betrifft« Das 
schließt divergierende Einschätzungen spezifischer Lebsnsbe- 
reiche und -bedingungen -nicht aus« Vor allem sind bedeutende



VYS
1 138/1/39 
Blatt 120

Unterschiede in der Verbundenheit rait dem dörflichen'Leben so­
wohl zwischen Lehrlingen einer Aus bi Idungs einricht urig als auch 
vor allem zwischen den Lehrlingen verschiedener AusbiXdungseIn­
richtungen festsusteilen. Großräumig auf*tretende und im Durch­
schnitt sich zu positiven Einstellungen nivellierende Auffassun­
gen beinhalten ein beachtliches iotential von ambivalenten und 
gegenteiligen Auffassungen unter den Lehrlingen einzelner Aus- 
blidungselnrichtungen* Differenzen im Anteil der Jugendlichen 
lait positiven Einstellungen können zwischen den Ausbildungsein­
richtungen bis zu 30 -rezent betragen# Während beispielsweise 
etwa 90 irezent der künftigen Facharbeiter für fflanzenproduk- 
tlon an der BBS “Kurt Krunkel” Loisuig (Bezirk Leipzig) sich 
mit dem dörflichen Leben verbunden fühlen, beträgt dieser An­
teil unter den Lehrlingen Facharbeiter für Tierproduktion der 
BBS “Anton Saefkow" Heinersdorf (Bezirk Frankfurt) nur ca.
60 frozent. Oder anders ausgedrUckti 8 von 10 Lehrlingen äußern 
in der einen Aus bildungo einrichtur^; ©ine starke emotionale Bin­
dung zum Landleben, in einer anderen sind es lediglich 6*
40 frozent der Jugendlichen der letztgenannten BBS fühlen sich 
soa.it kaum oder überhaupt nicht- mit dem Lebens axilieu und damit 
dem Umfeld ihres künftigen Arbeitsbereich©© verbunden.
Wir halten es deshalb für notwendig, die Ursachen für die große 
Differenziertheit zwischen den Lehrlingen verschiedener Ausbil­
dung^ einrichtungen zum Gegenstand einer detaillierteren Analyse 
zu machen. Welche Erfahrungen gibt es an jenen. BS/BB3, deren 
Lehrlinge auch emotional eine ausgeprägte Verbundenheit mit,'dem 
Landleben bekunden? Sind diese Einstellungen bereits frühzeitig 
durch das familiäre Umfeld angelegt und wie gelingt es während 
der Ausbildungszeit, diese Haltungen zu festigen? Dazu sind je­
doch noch weitere Untersuchungen notwendig.
Die Mehrheit der Lehrlinge des 2. Lehrjahres hat klare Vorstel­
lungen über den künftigen Wohnort nach der Ausbildung. Für ca.
70 frozent steht der Wohnort, zumindest für den Zeitraum des 
tbergaxigo von der Berufsausbildung zur Facharbeitertätigkeit, 
fest. Damit sind relativ günstige Wohnperspektiveu gegeben.
Die künftige Lebensgestaltung läßt sich darauf gut aufbauen.



Bi© V/obnbedürfniSBe- der jungen Leut© g e w in n e n gerade i n  diesem 
Älter, w ie  w i r  bei den Bebenssielen der Jugendlichen nachwci- 
sen konnten, ©ine zentrale Bedeutung# In einer früheren Unter­
suchung brachten fast 60 i-roaent der Lehrlinge aua Ausdruck, 
dort wohnen au wollen, wo die besten vVohnbedingungen gegeben 
sind# Dieses &otiv rangiert damit noch vor den Arbeitoraöglicfc- 
keiten* Bei lediglich 20 Iroaent dieser Altersgruppe spielt 
die Wohnung keine Rolle für die Wahl des künftigen Wohnortes«
Offensichtlich führt die große Nachfrage nach Arbeitskräften 
in der Landwirtschaft und in einigen anderen Bereichen der 
Volkswirtschaft su den Gefühl sozialer Sicherheit# Die Arbeits­
möglichkeiten sind kein soziales iroblen für die jungen Leute« 
Die Nachfrage•nach geeignetem Wohnraum kann jedoch noch nicht 
Überall in gleichem Kaße befriedigt werden« Die Orientierung 
auf den künftigen Betrieb wird deshalb auch stark von den Aus­
sichten auf geeigneten Wofcsraua beeinflußt« «Yill man die jun­
gen Facharbeiter seßhaft machen, muß man ihnen im 2# Lehrjahr 
unbedingt Klarheit über ihre W'ohaperspektive

Hab« 56: Anteil der Lehrlinge mit klaren ./ohu vorste 1 langen in 
verschiedenen- sozialen Gruppen

4 yi~® + Klare Wohn vors telluagen für*.oariinge u*ix «-*«, die 2eit ,,acii der Berufsaus­
bildung

deutlicher Betriebsverbundersheit 82
Fluktuationsabsichten 53
deutlicher Beruf©Verbundenheit 7?
fehlender Beruf's Verbundenheit 54
Ausbildungsaufriedehheit 71.fehlender Ausbiidungsaufriedenheit 60
WohnortVerbundenheit 87
iiigrationsabsiohten 60
dörflicher Herkunft 72
städtischer Herkunft 62
nur Lehr1Inge in LiG:
Gb 74
I?Gb 53



Relativ deutliche «olmvors t© lluu&en sind vor allem bei den 
betriebs- und berufsverbundenen Lehrlingen anzutreffen# Vieles 
deutet darauf hin, daß die Berücksichtigung der ßohnbedüri- 
niese junger Leute durch die Leitungen der GenossenscJa&ftea 
und Betriebe einen positiven und stabilisierenden Einfluß auf 
dis Herausbildung dar BetriebsVerbundenheit hat« Dieser Zusam­
menhang ist deutlicher als beispielsweise der zwischen Ausbil- 
dungs-, BerufsZufriedenheit und Wohnperspektlve« iesitiven 
Einfluß hat darüber hinaus auch die dörfliche Herkunft#
Junge Leute, die nach Abschluß der Ausbildung noch nicht ge­
nau wissen, wo sie wohnen werden, sind häufiger unter den po­
tentiellen Fluktuaaten und Migranten anzutreffen# Besondere 
Aufmerksamkeit muß auch in diesem Pall den Lehrlingen mit 
städtischer Herkunft gewidmet worden« Für einen Teil dieser 
jungen Leute ist noch nicht klar, wo sie unmittelbar nach der 
Ausbildung wohnen werden# Sie sind gegenwärtig am häufigsten 
in Lehrlingswohnheiaen untergebracht (55 %) und benötigen - so­
fern sie für ihren Betrieb wirksam werden sollen - künftig ei­
genen Y/ohnraua# Vergleichsweise wesentlich günstigere Wohnbe­
dingungen weisen di© Landwirtschaftslehrlinge mit bäuerlicher 
und dörflicher Herkunft auf# Sie wohnen zum großen Teil (70 #) 
schon im Territorium ihres künftigen Einaatzbetriebes und beab­
sichtigen auch nach der Ausbildung dort seßhaft zu werden 
(67 :-*)♦ Das betrifft übrigens auch einen größeren Teil der Lehr­
linge aus Kleinstädten# Sie pendeln häufig schon während der 
Ausbildung zwischen Wohnort und Auabildunga-/Arbeitsort und be­
absichtigen dies auch künftig fortzusetzen (55 55) •
Wenn vorn nachgewiesen wurde, daß Arbeiten und Wohnen nur i n  
Komplex zu realisierend© Voraussetzungen für• eine Stabilisie­
rung des landwirtschaftlichen Arbeitsvermögens sind, sollte die 
Aufmerksamkeit vordergründig auf solche sozialen Gruppen kon­
zentriert werden, wo ein Defizit bezüglich der Wobtuaöglichkei- 
ten gegeben ist, wo die Unterbringung nach der Ausbildung zu 
einem zentralen iroblem wird# U« L* betrifft das vor allem jene 
Lehrlinge, die auch im 2* Lehrjahr überwiegend im Wohnheim oder 
Internat untergebracht sind« Für diese- jungen Leute ißt die Ent­



fernung zwischen Wohnort und Aus bi idungs or t su lang« so daß 
tägliches landein au aufwendig ist» hie Bereitstöllung von 
hohsraua wird für diese Jugendlichen au eirea sentralen. Pro» 
bleia ihres künftigen Betrieben* Obwohl auch hier in den ein» 
seinen sozialen und territorialen Gruppen große Differensie» 
rangen su verzeichnen- sind» and Uiajchlirfen bezüglich' der Er» 
fessung nicht aas aus eh ließen sind» deuten sich einige Schwer» 
punkte für die Leitungstätigkeit an.

Tab. 571 Typische Wohnlorraen der Lehrlinge im 2* Lehrjahr
Überwiegend

Eltern» Wohnheim/ woanders 
haus Internat

ges 60 30 10
1J 45 44 11
**t. 69 21 10€3 26 9
a 73 l 20 7w - 43 43 H
1 79 16 5T 44 42 t 14
i a BO 16 4w 01 11 ü
T a 33 23 12

w 3S 47 15
herkauft:
Borf 70 24Gr st 27 36 17
Be tri e bs ver bur idenhe it 64 29 7
Pluktuati onsabsichten 55 30 15

Wenn möglichst Jeder ausgebildete Lehrling ia vorgesehenen Be» 
trieb wirksam werden soll, muß etwa jedem Britten bereits un«fmittelbar nach der Ausbildung Wohnrauta aur Verfügung gestellt 
werden# Biese Notwendigkeit stellt sich in den Hordbesirken 
häufiger als in den mittleren und in den Btidbeairken, ist für
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die künftiger, weiblichen Tiorproduaenten, die ja auch oft aus 
den Städten kommen, ein dringenderes Brfordernis als für die 
männlichen*
Vergleichsweise finden die Betriebe der 2flansenproduktion be­
züglich der VFoharauxabeschaffung als Voraussetzung für das 
ftirksamwerdeu ihrer eusgebildeten Lehrling© günstigere Bedin­
gungen vor* Ihre Lehrlinge wohnen aus* überwiegenden feil (7 9 &) 
bei den Eltern, können nach der • Ausbildung dort auch weiter- 
verbleibeu und benötigen erst in den nächsten Jahren eigenen 
Wohnraura*
besentlieh komplizierter ist die Situation in den Betrieber, 
dor Tierproduktion# Bio Mehrheit der Lehrling© dieser betriebe 
benötigt j/ohnrausi als Voraussetzung für ein Verbleiben im Be­
trieb* Das betrifft generell die männlichen und weiblichen 
künftigen Facharbeiter dieses Bereiches häufiger als in der

4iflansenproduktton, konzentriert sich jedoch vor allem auf die 
weiblichen Tiorproduzentcn* Etwa 60 irozeut der jungen Frauen 
muß nach der Ausbildung Wohnrauc zur Verfügung gestellt werden* 
Die Lösung dieser komplizierter* Aufgabe ist Voraussetzung für 
eine Tätigkeitsaufnahme in den LJÖ und VEG Tierproduktion un­
mittelbar nach der Ausbildung* Dabei ist von den Genossenschaf- 
.ten und Betrieben gleichseitig das Vorhandensein fester lart- 
nerbeziehungea bei 60 irozent ihrer künftigen weiblichen Fach­
arbeiter su berücksichtigen, mm die Kompliziertheit der su 
lösenden Lrobleae verschärft*
Heben der generellen Berücksichtigung des Sohnungsprobleas als 
Voraussetzung für das Seßbaftwerden junger Leute, das sich in 
den einzelnen Bereichen der Landwirtschaft su verschiedener. 
Keitpunkten ait unterschiedücher Intensität äußert, können vor 
allem individuell geführte, die konkreten Bedürfnisse und Be­
dingungen des betreffenden Lehrlings berücksichtigende Gespräche, 
die anstehenden }robletae einer Lösung suführen* Dabei kann man 
davon ausgehen, daß die Mehrheit der nicht vom Lande kommenden 
Lojirlinge bereit ist, einen Violinortwechzel vorzunehmen* Di© lei­
sten damit nicht nur einen Beitrag zur Stabilisierung des' Land­
wirts chaftliehen Arbeit«Vermögens, sondern auch zur stabilen Ent­
wicklung dor Dörfer in unserem Lande*



9*1* Wohnortverbun&ehheit» Jcßhaitigkoit und Kigrations- 
.ab'sichten

Bel den Darlegungen sur Einstellung der Lehrlinge sum Leben 
auf dem. Lande wurde deutlich, daß die überwiegende Mehrheit 
der künftigen Facharbeiter für Bilanzen- und (Tierproduktion 
sich auch mit den typischen LebensBedingungen ihres Arbeita- 
territoriuns emotional verbunden fühlt* Damit sind günstige 
subjektive Ausgange Bedingungen für die ö eßhaf tiaachung gegeben« 
Diese, von den Jugendlichen insgesamt stark emotional getrof­
fenen Wertungen, dürfen nicht Uber die Irobleme, die subjek­
tiv im i-roaeß des Seßhaftwerdens auf treten, hinwegtäuschen* 
Line starke Affinität bezüglich der dörflichen Lebensbediuguii* 
gen bedeutet nicht, daß die Lehrlinge an diesen Bedingungen 
in der konkreten Lebensplanung unbedingt feathalter. und daß 
die persönliche Lebens$3Innung diesen Bedingungen, angepaßt 
oder untergeordnet wird« Isa folgenden soll versucht worden, 
die kokuortBindung und das iotential an higrationsabsichten 
unter den Landwirtschaf ts lehrlingen daraus teilen* Dabei lat 
su berücksichtigen, daß bei vielen keine Identität zwischen 
dem Eerkunftsterritorlum und des künftige» Arbeite territ oriun 
gegeben ist* ülgratione» werden somit au einem dringenden Er­
fordernis für die Reproduktionswirksa&keit des über die Be­
rufsausbildung gewonnenen Eachwucheeo und für die Ansiedlung 
der künftigen Facharbeiter am Arbeitsort*
Generell' ist davon aussugehen, daß bei der, 16jährigen Jugend­
lichen noch sehr unterschiedliche Vorstellungen Über den künf­
tiger: Wohnort ansutreffen sind* Das Binotellungsspektrum 
reicht von sehr konkreten Vorstellungen über den künftigen 
Wohnort (37 #), über ein größeres Quantum von Siaschrünkarger» 
und ünentoehlossenheit (41 l) bis hin su keinen Vorstellungen 
( 22 %)* ItCÜ glich 37 l-rosent der Lehrlings äußern sich hin­
sichtlich ihrer Vfohnabsichten stabil (Jugendlich®, die unbe­
dingt wohnen bleibe» möchten bzw. dies auf beineu Fall Vor­
haben)* Bie soziale Position eines 15jährigen wird u* E , von 
jenen Jugendlichen real widergespiegelt, die ihre Wohnabaich- 
ten mit geringerer Entschlossenheit äußern*
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Für beide Gruppen ist kennzeichnend» daß eie eich dabei auf 
ihren Heimatwohnort orientieren (etwa 80 % der Jeweiligen 
Gruppe)* Insgesamt haben sieb etwa zwei Drittel der Lehrlinse 
bezüglich des künftigen Wohnortes noch nicht absolut festge- 
legt und sind somit für entsprechende betriebliche und koamu- 
naie Maßnahmen, die auf Seßhaftigkeit zielen, aufgeschlossen«

Da mit der vorliegenden Untersuchung das Verhältnis zwischen 
Wohn- und Arbeitsort der Lehrlinge nicht genau geklärt werden 
kann, liefern die Ergebnisse lediglich Informationen über den 
Anteil seßhafter und migrationswilliger Jugendlicher«

fab« 581 Ausprägung der Wohnortblndung ,%ei-Landwirtschafts- 
lehrlingeaf

Mächten Sie für immer am Wohnort verbleiben?*
ja» un- ja» wahr- wahr- auf weiß ich
bedingt schein- soheinlich keinen noch o

lieh nicht Fall nicht

ges 30 32 9 7 22
IS 27 32 S £ 27K 33 23 11 7 203 31 36 8 6 19
Dorf 41 36 5 2 16
Klst 20 30 10 9 31Mist 9 25 22 10 34Gret 17 21 15 22 1 25

Lehrlinge» die sich konkret Gedanken über ihren künftigen Wohn­
st andort gemacht haben» bei denen die Wohnperspektive deutlich 
mit dem jetzigen Wohnort verbunden wird» werden als seßhafte 
Jugendliche bezeichneti jene» die wegziehen möchten» also Ju­
gendliche mit Migrationsabsichten und dort» wo diese Absicht 
fest ausgeprägt ist» als potentielle Migranten»
Im folgenden sollen die seßhaften Lehrlinge näher analysiert 
werden« Sie machen die Mehrheit (62 %) unter den künftigen 
Facharbeitern aus« Ihre Seßhaf tmachung nach der Ausbildung zu



ermöglichen, iat eine vorrangige s©stale -Aufgabe 4er Landwirt* 
schaftsbetrieb© und staatlichen Leitungen*

Sin Vergleich 4er Lehrlinge aus Territorien mit unterschiedli­
cher Produktion«* .and Sledlungsstruktur deutet tendenslell 
eine größer© Seßhaftigkeit derJugsndliehen ln den StiAbesirken 
an« Von größerem Binfluß auf die Seßhaftigkeit iet «Jedoch 41© 
territoriale Herkunft, der Lehrlinge, l&t- 58 Present kommt di« 
Mehrheit der "Landwirts o3b«ftß lehr 1 Inge von Dorf* Aber über 
40 Present sind städtischer Herkunft und sollen auf dem Lande 
wohnhaft werden* So. erfreulieh einerseits die Tatsache ist, 
daß drei Viertel der' künftigen jungen Facharbeiter mit dörf­
licher Herkunft den Vorsata gefaßt haben, am Wohnort wohnen 
bleiben und damit für die Entwicklung des Dorfes ein wichtiger 
ßeitrag geleistet wird« so problematisch ist andererseits die 
Situation untOr den Lehrlingen, lait städtischer Herkunf t* 34 
bis 50 Proadnt wollen nicht ausder Stadt wegsslehen* Dieser 
Vorsatzwird von einigen alt 'großer Entschiedenheit vertreten* 
Wenn diese Entscheidung beibohalten wird,' könnte das theore­
tisch bedeuten, daß 15 bis 20 Prozent. aller,in der Landwirt­
schaft ausgebildeten Lehrlinge, nicht bereit sind, .»ich als ■ 
künftige Facharbeiter auch auf dea Lande anzusiedeln* Auch 
wenn man von einigen erwarten 'kann, daß sie zu Arbeitspendlern 
werden und somit ihre TItigkelt in der Landwirtschaft auch ' 
ohne Wohnsitzvarlagerung beibehalten, ist alt bemerktes werten 
Einbußen. unter den ausgebildeten Lehrlingen, au - rechnen« .



. 10*  t e  Frelse^g^taltung' der - lehr linge

Beben dem AusbildungeprocGÖ Ist die Freizeit für die Bered»-' 
iichkeltsentwicklung der Lehrlinge1 von zunehmender Bedeutung*

' X»' ihrer freien Zeit eigne» eie sieh gesellsehaft liehe Werte 
und Hormon an und befriedigen ihre vielfäitigen Bedürfnisse 
nach Informationen» Unterhaltung* Geselligkeit* Bildung» Kul­
tur» Sport und Brhoiüng tu a* Für Lehrlinge aus Städten ist .. 
die Freiheit eine wichtige Voraussetzung zum Kennenlernen der 
dörflichen Lebensweise und für die Identifikation mit Ihr* .
In dieser Untersuchung wurden die generelle Einschätzung der 
Freizeitgestaltung auf dm 'Lands und 'einige aosgowählte kultu- 
. reil-künstlerische Verhaltensweise» und die sportliche Betäti­
gung der Lehrlinge ermittelt* Beben der Erstellung dieser Er­
gebnisse werden Bezüge au früheren Land j ttgehOttatersucbungen 
'hergestellt* t
Bia Qualität jugendgemäßsr Freiaaiiangsbote und -aögllchfceiten 
in\den Dörfern weist eine groß® M £ f erenaierthelt' auf* Bereits . 
in 'froheren Untersuchungen wurde wiederholt nachgewicseni daß 
von"vielen Jugendlichen den Freiseitmöglichkeite» auf. dem lande 
Vorbehalte eatgegengeta^cht, werden* Sie zähle» nicht su jenen . 
Lebensbedimgungen» die hei der Mehrheit eine hohe Dorf Verbunden­
heit. fördern und stabilisierend auf die Seßhaftöachung wirken*
Von sieben 1986 hinsichtlich ihres Einflusses auf die DorfVer­
bundenheit analysierten Faktoren nehmen die Freiaeltmöglichkei- 
ten alt großes Abstand den latsten Fiats ein* lediglich jeder 
fünfte Dorf jugendliche schreibt der Freizeitgestaltung einen un- 
' eingeschränkt positiven lief laß auf die Herausbildung einer emo­
tional geprägten BozfVerbundenheit zu* Diese Binsehützung der 
Freizeitgestaltung auf d m  End*' wurda: 1987 in einer - weiteren 
%terßuchung bestätigt* Von acht snal^ierteji^Ebeiuäbedl^ngen 
wbr die größte Ünsufriedenheit auf die Freißeitaöglichkeit.en be­
sehen* tlber' 80 Prozent der' Jugendlichen' ssaohtoa. diesbezüglich 
'auf Problem© aufmerksam und jeder »weite brachte sein© ünsufrie-
. denhelt z m  Ausdruck# Lediglich 20 Prozent der auf d m  lande/
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wohnenden Lehrlinge waren alt den Bedingungen zufrieden* Da 
eien Uber die Freizeitgestaltung auch wesentliehe Bestandteil© 
der sozialistischen Labeneweise entwickeln* sie darüber hinaus 
Einfluß auf die Einstellung »um Dorf hat, Berufs- und Betriebs- 
bindung fördern bzw» labilisieren kann, wurden in der vorlie­
genden Untersuchung die Lehrlinge veranlaßt* die Freizeitge­
staltung in ihre® Dorf zu bewerten*

Tab* 59s Einschätzung der 'Freizeitgestaltung

"Für die Jugendlichen Im Deinen Dorf ist in der 
Freizeit grundsätzlich etwas los«

Das trifft zu
■ ' voll- überhauptkorjiisexi nicht

1 2 3 ,,4 5.
ges 8 18 30 18 26

7 20 28 13 26'
u 10 19 28 15 28
B

Herkunft:
8 15 34 20 23

Dorf & 13 27 17 28
Grst 6 13 32 21 28
m, 3 18 23 17 2?
w 7 18 30 19 26
AbschluSprMtkat 1GS:
cehr gut 2 9 34 22 33bestanden 11 19 ZI 17 26

Die Hehrheit der Lehrlinge verbindet die BinecMtzimg der Frei­
zeitgestaltung ia Dorf mit größeren &ln&Qlwärikuzi£Cn bzw* bringt 
diesbezüglich ihre ünzufrioder,heit zun Ausdruck* Während einer­
seits S Xrozont vorbehaltlos zufrieden sind* ist der Anteil mit 
gegensätzlicher Auffassung m h r als dreimal so groß (26 &)• 
Insgesamt muß man davon ausgehen, daß lediglich etwa ein Vier­
tel der Landwirtschafts Lehrling© die Möglichkeiten zur Freizeit­
gestaltung positiv bewertet* Diese Situation, ist bedenklich» da 
die Freizeit besonders für ^unge Leute ein wichtige© £Ismen! ih-
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Dorf zufrieden* Obwohl dio Einstellung au» tandwirtachaftsbe- 
ruf, zum Betrieb und aus Loben auf dm  Lende eicht vordergrün­
dig von den Vorgefundenen Köglichkelte» de® geistig-kulturel­
len Lebens abhüngen, gehen davon doch wesentliche Impulse aus 
und stabilisieren die. Einstellung*
Formen und Inhalte der Freizeitgestaltung werden in starkem 
liade vom Aucblldungspfozei beatimest, wobei insbesondere der 
Saiaoacharaktcr der landwirtschaftlichen Produktion eine we­
sentliche Besonderheit darstellt* jugendliche' mit körperlich 
schwerer Arbeit bevorzugen andere'Fermen der Erholung'und Bnt- 
©pam m g  als jugendliche mit überwiegend leichter Arbeit* •'
Qpoße Bedeutung- hat darüber, hinaus auch des zur,'Verfügung ste­
hend® Zeltbudget# Jugenlliohc, die im Lckrlingswohnholm unter­
gebracht sind, unterliegen 'anderen Anforderungen als ihr© Al- . 
teregef ährten, die in der elterlichen Wohnung su Bause sind* 
Lehrlinge der Fachrichtung'Tierproduktion haben während der 
praktischen Ausbildung'ein anderes Arbeit©zettrcgimc als Lehr­
linge der Pflansenprcduktion* Diese und andere differenzie­
rende Faktoren sind bei der Gestaltung des geictig-kuiturcllcn 
.Lebens'auf de» Lande ad berücksichtige»*

10.1» Zim RralgeUunfan«

Für die Freizeitgestaltung ist der zur Verfügung stehende.Zeit­
fonds eine wichtige Voraussetzung* In einer 1984 durebgefUhr- 
■ ton Untersuchung gaben Lehrlinge mack 'eigener BiaacMtzung' für 
die Wintersonate am.normalen.'Arbeitstagen einen durchschnitt­
lichen Fr ei z ® i tumfang von 4,10 Stunden und für' die Somssmoiiatc 
von. 3,44 Stunden an* Dieser Durchschnittswert setzt eich aus 
felgender Verteilung z m m m m  ,



gab« 60» Preiseitumfang der LandwirtschaftsLehrlinge an
. normalen Arbeitstagen, differenziert »ach hinter-» und S tonmennoiagit en \

Freiaeitumfang an normalen Arbeitstagen
Bewertung»* - bis au bl» au bie zu - bla au über 
seitraum 1 Std. 2 Std. 3 Std. 4 Std. 4 Std.

 rJ—  -    ;---■  - — T r - -    -      ,   ̂   ....   — ■■■

Wintarmeaate 1 6 19 30 48
Seimaermöaatt / ■ 12 12 13 15 48

Der * Unterschied sei«eben dem Sommer- und Winterhalbjahr .ist be­
merkenswert. Tor allem in A m  Sommermonaten klagen viele Lehr- 

■ linge über »u wenig-Freiselt (60 %) während ln A m Wintermona- 
tan die Mehrzahl mit A m  Sreiaeltfoads zufrieden ist (69 #). 
Aufgrund des zur Verfügung stehenden Freiaeitfonds können die ' 
Lehrlixige im Winterhalbjahr ihren Treiseitinteressen natürlich 
wesentlich intensiver haohgehen als in den Sommermonaten. Im -
- Vergleich au Lehrlingen aus anderen Volkswirtschaftebereichen 
fällt auf» daß. ia verglelokaweise günstigeren Winterhalbjahr 
doppelt so viele Lfudvlpteahafts Lehrlinge mit ihrem Freizeit-
- umfang' unzufrieden sind als unter den Industrielehrlingen« Im 
Soaaaerhalbjahr sind aa sogar viermal so viele» -
In Anbetracht der Bedeutung der Freizeit für die Pexwtfalioh- - 
keltsentwicklung und. für die Herausbildung der eoalalia tischen 
Lebensweise* der besonderen Situation auf dem Lande und in der 
' Landwirtechaft ist -es erataunlich» daß dieser Bereich der Le* 
bensgestaltußg in derVÖ^Arbeit der Lehrlings kollektive nur 
eins mittlere Position einnimmt. Lediglich 15 Proaent der Lehr­
ling« -sind der Auffassung* daß sich ihre PDJ-Srupp« im 2« Lehr« 
jahr sehr ernsthaft mit der Frelaeitgestaltung beaohäftit hat. 
Bie Mehrheit:der Jugendlichen vermißt die Berücksichtigung die­
ses wichtigen Lebensbereiches durch den Jugendverband» bringt 
' jedoch ihre Interessen und Bedürfnisse auch nicht' in die FBJ- 
Gruppe ein# Birne ähnliche Situation - konnte übrigens bereite 
1984 registriert werden als lediglich ein Viertel der Landwirt- 
Schaftslehrliage. dem Jugendvarband einen wichtigen Einfluß auf 
die Freizeitgestaltung im Dorf Suschrieb.- Auf der anderen Seite



haben eich ln diesem Zeitraum die materiellen Voraus*etzungen 
für die Gestaltung dee geistig-kulturellen Lebens auf dem Lande 
erheblich verbessert, insbesondere auch durch Jugendklubs und 
-aiaaaer der FDJ* Es kommt Jetzt darauf an, die inhaltliche Ge­
stalt ung der Preiseitaktivitäten voranzubringen*

10*2* Zum Beaits hochwertiger Konaucurtiter .

leben einem allgemeinen, mittelbaren Eindruck zu wesentlichen 
Preizeitinteressen bzw* -besoMftigungen kennzeichnet der Aus- 
stattmigsgrad mit den genannten Gegenständen in gewisser Weise' 
auch die materielle Lebenslage der Landbevölkerung überhaupt, 
da das Einkommen der Lehrling© derartige Anschaffungen kaum er­
möglicht*

gab* 61» Besitz und Eutzungsmögiichkeiten ausgewählter Ge­
brauchs gegens tände

Besitze Besitze ich nicht, 
ich per- kann es aber jeder- 
söniich zeit bei anderen 

altbenutzen

Kassetten- oder Radioreeorder n 20
Fernsehgerät 36 62
liatiemepieXer 2 3 54
Tonbandgerät 1 2 34
Moped/Motorrad 63 16
Auto 8 44
Zeltausrüstung 1? 34
Ski- bzw* */interaportaus- 27 15rüstung
Fotoapparat 62 26
Pilmappsratur 6 17

Zu beachten ist, daß hier der persönliche Besitz'und die Lut- / 
zungsaöglichkeit ausgewiesen wird* Viele der Jugendlichen kün«/ 
nen Jederzeit derartige Ge brauche gegens t ände aus des Besitz/"’' 
der Eltern, von Geschwistern oder auch Freunden mit nutzend



So verfügen nur 8 Prozent der Jugendlichen Über einen eigenen 
PKW» aber 44 Prozent haben die Möglichkeit, ihn mit zu benut­
zen« Für 73 Prozent der Jugendlichen ist ein Motorrad bzw« ein 
Moped verfügbar, obwohl m  nur 63 Prozent besitzen« Besonders 
Motorrad, Moped und auch PKW sind für die Jugendlichen auf dem 
Lande nicht nur als Möglichkeiten zur Verbesserung der Frei­
zeitgestaltung, sondern sind bei den gegebenen Verkehrsmögliob- 
kelten in den Dörfern auch notwendige Voraussetzung, um Ar­
beitsstelle bzw« Ausbildungseinrichtung ohne zu großen Zeitauf­
wand erreichen zu können» ,
Unter dem Aspekt der noch bestehenden engen Bindungen an die 
elterliche Familie sind auch die Hutzungamöglichkeiten bei den 
anderen ausgewählten Gebrauchsgütem zu sehen« Bo besitzen zwar 
nur 36 Prozent der Jugendlichen ein eigenes Fernsehgerät, aber 
Insgesamt haben doch zu 98 Prozent die Möglichkeit, ein solches 
Gerät zu nutzen«
Ähnlich sind die Gegebenheiten auch bei anderen Gegenständen« 
Beben den oft noch fehlenden finanziellen Voraussetzungen für 
den Erwerb dieser Konsumartikel besteht für viel© Lehrlinge 
nicht die unbedingte Kotwendigkeit zum Kauf, da entsprechende 
Kutzungsmbglichkelten vorhanden sind« Besonders deutlich wird 
dieser Zusammenhang auch bei der Bewertung des Besitzes eines 
Kassetten- oder Badtoreeorders• Biese Erzeugnisse der Keim­
elektronik, denen besonderes Interesse entgegengebracht wird, 
und die eine hohe Wertigkeit im Preizeitbereich der Jugendll- 
chen erlangt haben, besitzen mehr als Breiviertel aller Jugend­
lichen •
Bemerkenswert sind vor allem die Besitzunterschiede bei den aus­
gewählten Konsumgütern, die zwischen den männlichen und weibli­
chen Lehrlingen in der Landwirtschaft su registrieren sind. So 
verfUgen beispielsweise 82 Prozent der Jungen Uber ein eigenes 
Moped oder Motorrad, bei den Mädchen sind es dagegen nur 40 Pro­
zent« Mehr als ein Drittel der Mädchen-haben keine Möglichkeit, 
©ln solches Fahrzeug in anderer Form zu nutzen t bei den »Sinn­
lichen Jugendlichen beträgt dieser Anteil nur 10 Prozent.



Auch beim IKW-Besits bzw. -tfutsung sind diese Unterschiede^
• festzustellen# 61 .Prozent der Jungen haben die Möglichkeit, 

ein Auto zu benutzen; bei den weiblichen Lehrlingen dagegen 
nur 44 Prozent» ■
Ähnliche Unterschiede sind beim Besitz von Badlo- bzw*
Kasset1enreccrdcm, bei Eeitaasrüatungen u M  Wintersports©- . 
räten zu bemerken* Deutiichwerdeh hier noch iamer wirksame 
geachlechtsspezifische Erziehung»- und Verhaltehamttsfer, die 
den Jungen wesentlich mehr Eigenverantwortlichkeit und größere

■w ■

Freirüume bei der .Freizeitgestaltung zumißt* Die Ergebnisse 
. dieser traditionellen Eralehaagsstrategiea werden auch bei dem . 
Besitz dieser ausgewühiten Koneumgttter deutlich« Bemerkens­
werte Unterschiede im Ausstattungsgrad treten außerdem vor al­
lem zwischen den verschiedenen U»te3?sttchungsterritorien auf*
Dies trifft speziell für den Besitz von Moped bzw* Motorrad 
und Wintersportausrüstungen zu* ln Abhängigkeit von den Winter- 
Sportmöglichkeiten verfügen natürlich die Jugendlichen aus den 

\3Mbezlrfcen häufiger über entsprechende Sportgeräte (Kordbe- 
zirk© 22 %t Südbezirke 40 %)♦ Aber auch, beim Besitz von Moped . 
bzw# Motorrad sind zwischen den Untersuehangsbesirken Unter- 

■ schiede feststellbar (Bordbezirk© 56 %* mittler®- Bezirke 63 %t 
, Stidbesirke 1Z S>* "

■ 10*3» Zur Kolledea Snortä .

Die sportlich© Betätigung gehört auch bei den Lehrlingen der 
sozialistischen Landwirtschaft zu einer .vielseitigen und inter­
essanten Freizeitgestaltung* Bereits vor 10 Jahren konnte in 
einer Land Jugenduntersuchung nachgewiesen werden, daß die Mehr­
heit der-Jugendlichen sieh in ihrer -Freizeit- sportlich betätigt* 
Dies hat eich in den Folgejahren fortgesetzt«
Bei-der Betrachtung ausgewählter .Lebensziele (vgl* 4*1*) wurde 

- deutlich» daß die Fartneraucb© und di© ..Führung - eines glückli­
chen Familienlebens -unter .guten Wohnbedingungen sowie die be­
rufliche »Tätigkeit - zentrale Verhalten®Orientierungen, im Jugend- 
alter sind* Es darf nicht verwundern, wenn der aktiven sportli­
chen Betätigung in Relation zu diesen zentralen Lobenswerten
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nur eine mittlere Bedeutung beigmessen 'wird* Regelmäßige 
sportliche Betätigung wird von über €0 Irezent der Landwirt­
schaft® lehrlinge engestrebt, wobei die Hälfte der betreffen­
den Jugendlichen die« als äußerst wichtig für die persönliche 
Lebensführung ansichi#
Vergleiche mit Lehrlingen aus anderen Bereichen der Volkcwirt- 
schaft machen deutlich, daß Landwirtschaftslehrlinge diesbe­
züglich keine Besonderheiten auf weisen# Aber es darf nicht 
übersehen werden, daß etwa 40 irozent der Lehrling© ein asbi- 
valentes bsw# ablehnendes Verhältnis zum Sporttreiben haben#
Auf der Grundlage einer prinzipiellen und langfristig wirksa­
men Lebensorientierung nach sportlicher Betätigung baut sich 
daa Interesse m  Sporttreiben im .Rahmen der Freizeitgestaltung 
auf# Obwohl in der vorliegenden Untersuchung den Freizeitinter­
essen - und damit auch dem Sportinteresls® - nicht spezifisch 
nachgegangen wurde, liefern Analysen aus den Jahren 1986 Infor­
mationen Über die Stellung-und Ausprägung aportbezogener Inter­
essen innerhalb der Freizeitinterossenatruktur# Insgesamt wur­
den dabei 16 auf den Bereich der Freizeit gerichteten Interes­
sen ermittelt*-Ähnlich wie bei den. Wertorientierungen nimmt das 
Interesse ata Sporttreiben innerhalb der Freiseitinteresaen einen 
mittleren Hatz ein# Babel überwiegt daa Intorea.se an organi­
sierten Fermen der sportlichen Betätigung# Jeder zweite Jugend­
liche bevorzugt diese Fora des Sporttreibens, etwa ein Viertel 
sogar mit sehr intensiver Zuwendung# Bin weiterer bemerkenswer­
ter Anteil der Landjugend (38 :*) orientiert sich an nichtorga- 
nlsierten Formen der sportlichen Betätigung#
Ba muß allerdings auf einen bemerkenswerten Anteil junger Leute 
hingesd.es©n werden, bei denen die aktive sportliche Betätigung 
keine oder nur ©Ine sehr geringe Rolle in der Freizeitgestal­
tung spielt* Daa betrifft beispielsweise insgesamt fast jeden

\

zweite» J^tdjugendlichen, der kein, oder ein nur geringes Intor- 
esse an dem organisierten formen und sogar über 60 l-rozent be­
züglich Nichtorganisierten Formen der sportlichen Betätigung be­
kundet# Bin Vergleich mit Lehrlingen aus anderen Bereichen der



sozialistischen Volkswirtschaft macht deutlich, «laß Lehrlinge 
.in der Landwirtschaft geringeres Interesse m. aktiven. Sport-*

■ treiben bekunden als Lehrlinge in der Industrie-*
: So -wichtig die Ermittlung der Einteilungen zur sportlichen 
Betätigung auch lat*- Einfluß auf die fersbnlichkeitsentwlck- 
lung der Jugendlichen hat lotztendlioh die aktive sportliche 

\ ■ - Betätigung selbst* 198? haben sich 90 $reseat. der Lehrlinge in.
■ irgendeiner- Weise sportlich''betätigt-2 Damit liest ein beaer**- 

kenswertea lrgebnia iiber .dl© Stellung des Sporttreibens in der ■ 
-'''Lebensgestaltung junger Leut« vor- Es darf Jedoch nicht über- 
. sehen werden, daß dieses Ergebnis zu einem, nicht unbeträchtli­
chen feil durch den obligatorischen Sportunterricht während, der 
Auebildung erreicht wird# Eine regelmäßige freiwillige sportli­
che Betätigung ist ln weit geringerem Kaße ansutreffen' und re- 

; dujsiert- sich auf weniger als ein Viertel der Landwirtschaft**, 
lehriinge,
Obwohl für diese Gruppe der Landjugend häufig günstigere Möglieh- 
kalten gegebe«. sind und auch sin größeres ZeitBudget als bei­
spielsweise für Junge Berufstätige und Jung® Shaleute-su? Ver­
fügung steht, .nissat die regelmäßige sportliche Betätigung nur 
bei einer Minderheit einen fmtmi flats in der Freizeitgestal­
tung eis.,' Eine ähnliche Wendens ist übrigen© auch bei Lehrlin­
gen der■Industrie anzutreffen, Jedoch m ü d e m  Wnteraohied, daß 
der Anteil wöchentlich Sport treibender fast'doppelt so groß lat« 
Sicher hängt'das -mit dem höheren Anteil, manuell-körperlicher Ar­
beit^ ihrem 3aiaoncharakter in, der Landwirtschaft und den, be-

■ sonders ist Winter, schlechteren materiell-technischen Vorauaaat- 
sun,gen zum Sporttreiben zusammen» D m  olngango dargelegte opti­
mistisch stimmende Ergebnis bezüglich der aktiven sportlichen 
Betätigung der* Lehrlinge relativiert sich vielfach auf epor&di— 
sehe bew* unregelmäßige .sportliche Aktivitäten, Ansumerkor ist 
in diesem Zusammenhang Jedoch, daß sich die Lehrlinge zum Keit-

1 s# Eos kl, G«i Körperkultur und Sport - fester Bestandteil, 
der sozialistischen Lebensweise der Jugend der BBR*
■ LeipzigKIJ 198?, 8* .2?

Z ebenda, 3- 44



punkt der Untersuchung in eiser.speaif lachen Situation bafan- . 
San* Sia arbaitatan in ilsraa künftigen Betrieben# Für viele 
Ist das aioht dar- Earsusitacrt* Damit ist bai einett fall nicht 
auszusehUeßen* daß früher® sportliche Aktivitäten* die ob den 
efcemligen Wohnort bas# an da» Ort' dar theeretiachen Berufsaus­
bildung gebunden waren, Zwischenzeit lieh unterbrochen worden 
sind#'
Bas aktive Sporttreiben der lefcrüsge wurde , bezüglich der f or* 
man und der Häufigkeit ihrer- Realisierung analysiert* Bie .fol­
gende Tabelle- gibt darüber Auskunft# '. *

fab* 62i fallnahma an vercehiodencn Fomsen der aoortliehan 
Betätigung

mehrmals 
in der . 
woohe ■

einmal
in dar. ioeha .

ein* bis. sweiasX
in Monat

gar Dicht

organisiert im einer 
Gruppe (3SG, Sport­
klub, GS$ mm*)
nloht organisiert» 
in Gaisainsehaft alt anderen
nicht organisiert,■ 
aber allein
org^isierte spart- 

w
Abschluß KS: 
sahr gut 
genügend .
nicht organie iert

15

m
w
individuelles Sport«

12

ts
w

14 13 _  n

16 12 19

19 15 910 ? 9

29 14 1t
13 13 7

16 15 16
12 10 19

15 12 14
17 12 ■ 25

64

55

53

5?
r4 !

53
.53

59
46
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Lediglich etwa ein Drittel der Lehrlinge treibt organisiert 
Sport, davon 27 iroaeot wöchentlich regelmäßig* Tor allem von 
Lehrlingen mit sehr guter Allgemeinbildung wird die notwendig- 

* kalt regelmäßiger sportlicher Betätigung anerkannt und prakti­
ziert* Generell treiben die sinnlichen Lehrlinge häufiger als .

■ ihre weiblichem Altersgefährtinnen organisiert Sport und dies 
auch in kürseren Intervallen und mit größerer Regelmäßigkeit*
Bei Jugendlichen in Betrieben der Tierproduktion'ist ein gerin­
geres sportliches Engagement onsutreffen, was vor allem auf den 
höheren Anteil von Mädchen zur Uc kauf Uhr® n ist*'
Der nichtorganlsiert© Sport, welcher ©ehr betrieben wird, kommt 
des Interesse nach Geselligkeit sehr entgegen# Demzufolge ver­
wundert es nicht, wenn diese Form bevorzugt wird*- Fast Jeder 
■ zweite Lehrling übt eie aus, jeder Vierte «©gar. wöchentlich. 
Insbesondere weibliche Lehrlinge bevorzugen diese Fora sportli­
cher Betätigung (40 $ ) •
Junge Frauen sind vor allem unter Jenen Jugendlichen anzutref­
fen, die eich individuell und oft allein ln Ihrer Freizeit 
sportlich betätigen# Die» geschieht bei 29 Prozent wöchentlich • 
und bei einem weiteren Viertel in größerer Unregelmäßigkeit«
Wir wiesen bereits darauf hin, daß Lehrlinge in der Landwirt­
schaft weit weniger als ihre Alter®gefIhrtcm'im der Industrie 
sportlichen Aktivitäten nachgehen*
Aus beiden Tatbeständen ergeben sich sportpolitische Konsequen­
zen für de» B2SB und di® FDJ* Sie bestehen in der Konzentration 
auf die sportlichen Interes©en dieser iersonengruppen, und der 
Schaffung-entsprechender Voraussetzungen, in den Dörfern, der 
Organisierung von Initiativen, auch der Selbsthilfe und der 
•Ausschöpfung örtlicher Möglichkeiten* Gute Beispiele in den Dör­
fern beweisen, daß eine engagiert betriebene und erfolgreich© 
sportliche Betätigung, ein wesentlicher Faktor für die Heraus­
bildung einer stabilen Verbundenheit mit de® Betrieb und der 
sozialen Gemeinschaft des Dorfes sein kann*



10-4* Zur Bolle dee Lesena

Bel den Lehrlingen nimmt dee Lesen einen relativ hohen Stellen­
wert innerhalb der Preiseitgea taltung ela» Bereite in frtiherdu 
Untersuchungen würde das Interesse am Lesen analysiert, Jedoch 
weniger auf die verschiedenen Genres bezogen-- Indem wir uns im 
folgenden der Rezeption der Tagespreise, verschiedener Zeit­
schriften und Magazine sowie der Beschäftigung mit schöngeisti­
ger und populärwissenschaftlicher Literatur zuwenden, ©oll die­
se Informatlonslüeke geschlossen werden*

Die Lehrlinge sollten sich cum Lesen der "Jungen Welt**, des • 
"Heuen Deutschlands”, den Bezirksseitungern der SED und anderer 
TagesLeitungen äußern#
Insgesamt wird die "Jung© Welt" von etwa 85 Prozent der Lehr­
linge in allen Bezirken, gelesen# Die Mehrzahl liest sie täglich 
bsw* mehrmals in der Woche« Dies ist ein hoher ßrad der Zuwen­
dung# Für die Landjugend trifft noch eine Besonderheit su* 
Tageszeitungen sind ■ in der Hegel nur über- ein Abonnement zu er­
reichen# Öffentliche Angebote, wie z# B# über Zeitungskioske, 
Geschäfte u# a# sind kaum oder nur von eine®.geringen Prozent­
satz vorhanden*
Eine wesentlich geringer® Zuwendung erfährt das "Bette Deutsch­
land"# Uber 60 Prozent der Lehrlinge lesen es nicht# Etwa 10 
Prozent tun dies sehr regelmäßig und mit großer Intensität# 
Ajxder© Tageszeitungen erfreuen sich unter der Landjugend einer 
wesentlich häufigeren Zuwendung# Dazu ist vor allem die jewei­
lige Bezirks seit mag der BEB zu zählen, obwohl sie nur von 30 
Prozent der Lehrlinge zur Kenntnis genommen wird# Freilich muß 
man dabei berücksichtigen# daß dies© Zeitung für ©inen großen 
Teil der Lehrlinge im Prozeß der sozialen Integration in Dorf 
und Betrieb erst zur Heimatzeitung werden muß#
Obwohl die "Junge ©eit" von 44 Prozent der Lehrlinge täglich, 
von weiteren 18 Prozent mehrmals wöchentlich zur Kenntnis ge­
nommen wird, weist der Leserkreis einige Besonderheiten auf 
(vgl* Tab« 64)* Dl© "Junge Welt" wird von weiblichen Lehrlingen



wesentlich häufiger als von den männlichen gelesen# Hcrvorzu- 
heben ist, daß sie von fast 40 Prozent .der männlichen und 25 
Prozent der weibliche» 18jährigen Jugendlichen sehr selten-bsw# 
überhaupt nicht zur Kenntnis genommen wird und daß der Anteil 
vcn Mchtlesem unter den männlichen Lehrlingen zweieinhalbmal 
eo hoch ist (22 %) wie unter de» weiblichen. <9 %)*■ Aufgrund der 
spezifischen Geschlechterstruktur in den. beiden Hauptproduk­
tionsbereichen der sozialictinchcn Landwirtschaft- erreicht so 
die “Junge Welt** doppelt so viele Jugendliche, in -der Tier- wie 
in der iflanaenproduktion# Darüber hinaus weist' eine ge- 
schlechtsspezifieeh« Betrachtung der künftigen Facharbeiter ■ 
für Pflanze»-- und Tierproduktion darauf hin, daß die “Junge 
Welt“ auch von den "männlichen Tierproduze&ten häufige* gelesen 
wird als von den männlichen Pf ianzenproduscnton* Die Ursachen . 
für diese Differenzierungen sind, weniger in,den bildungsraäßigen 
Voraussetzungen als vielmehr in den territorialen Herkunftobe- 
dingunge» der männlichen LandwlrtscfcafteXehrliege zu suchen* 
Jugendliche, die in größeren Städten aufgewachsen sind, be- 1 
schüftigen sich häufiger.mit der Tagespreeee und'erhalten sie . 
auch leichter; .als ihre Altersgefährten m i  d m  Lande# Dies gilt 
auch für andere. Zeitungen* Da, Lehrlinge, ait städtischer Her­
kunft häufiger-unter den Tierproduzeaten anzutreffea eind, ist 
daraus mit die häufigere Zuwendung zur Tagcspresse zu erklären* 
I® Jugendverband aktive Jugendlich® bzw* Jugendliche mit ausge- 
‘prägten politisch-ideologischen Positionen sind besondere häu- . 
fige: Hut»er der “Jungen Welt“ und des “lernen Deutschlands”*
Es werden also besonders politisch-ideologisch gefestigte Lehr­
linge durch unsere Presseorgan© erreicht* ■ v
m ' '

Heben der Tagespresse werden von drei Vierteln der Landwirt­
schaf ts lehr liege regelmäßig noch Wochen- und Mcnatazeltachrif- 
tea gelesen* Die© geschieht wiederum durch weibliche und gesell­
schaftlich stark engagiert® Jugendliche häufiger als durch die 
übrige»'Lehrlinge* Dabei wendet man eich sehr häufig dem “Heuen 
Leben” zu, einer Zeitschrift, die sich auf einen Jungen Leser­
kreis orientiert* Fast zwei Drittel der Lehrlinge le©en das



«Jieu© Leben"» ein Drittel sogar seht* regelmäßig. Bb kann je- . 
doch davon ausgogangon werden, daß der potentielle Leserkreis 
noch wesentlich größer ist.» denn 2a Prozent bedauern» daß es 
ihnen .fast nie gelingt* ein Heft au erwerben*
Einen wesentlich geringsten Anteil junger Leser auf dem Lande 
erreicht die Zeitschrift "Das Magazin*. Bs ist ja auch bedeu­
tend schwerer auf dem Lande zu erhalten.
Die Wochenzeitschrift “Sport und Technik” richtet sich vor al­
lem an einen jungen Leserkreis. Inhalt* Aufmachung sowie die 

( präzise* lebensnahe Sprache und Darstellung kommen jugendli­
chen. Bedürfnissen entgegen..Diese Zeitschrift wird von über 
40 Prozent der Lehrlinge genutzt, von der Mehrheit "leider nur 
sporadisch»
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Tab» 631 Häufigkeit dee täglichen Lesens von Tageszeitungen 
unter Landwirtschaftslehrlingen 
(in Klammern* tägliches und mehrfach wöchentliches Lesen) ■ f u  ,}w

gea ’*44 (62)
m
w 41

50 (8!
Schulabschluß*
sehr gut" 
befriedigend

60
35 iS!

T 4048 (55)
(68)

1 Bl 
W

I

39
49 iS!

T nt 
w

44 (61) 
50 (71)

Herkunfti
Börf
Grat 4049

\
5442
26

(60)
(72)

PDJ - y 
. - X
' - IM

(73)(60)
(36)

J I 
J II 5032 iS)
kein Leaen der
betreffenden
Zeitung
ges 17 -

i-fv's \Heue® v" Bezirks- andere . Deutsch- zeitung Tages-
land-N, der SED zeitungen

1 ^ 1 )  17 (23) 41 (67)

5 ( 9) 21 (26) 42 (66)
6 . (11) 13 (20) 33 (68)
4 ( 9 )  22 (26) 42 (65)
10 (13) 16 (22) 44 (73)

9 (13) 15 (22) 38 (62)
5 (10) 12 (19)" 40 (SO)

6 (13) 17 (26) 41 (70)
6 (10) 17 (22) 40 (66)
- ( 3) tO (15) 46 (68)
7 (13) 18 (25) 42 (69)
3 ( 6 )  13(18) 39(62)»

62 69 9



Tab.«. 64* Häufigkeit de« .Lesens .der «Junge» «eit1* bei Lehr- ■ 
liegen der soBiallstlachen Landwirtschaft

Ich lese die "^uige feit"
tlg-' mehr ■ eimaal .. seltener/ 
lieh fach wöchent- nie ■' wSehent- lieh .

lieh '
g m 44 18 33
M 49 18 28 ,fe ■ 4L 17 , ■ -5a ■ 41 17 4 '. \ . . 38
a • ' 41 16

' V .
- -A 39w • 50 20 ’ . 5 25

Schulabschluß I W  mit* ä» ■ _ / ' .
sehr gfct 60 19 2 19befriedigend 35 17 6 ■ 42 I
1 40 15 5 ' ■ 40 1T ; 40 20 r ■ 2 7  .
I ra 40 15 . • 5 ■40"w . 49 11 3 37
! b 45 ■■ 17. 3 ■- '3549

-V
... 21 • • 24

• -\ ■ ,
Herkunft* , .

Dorf 43 16 ■ . 5 ' ■ 36 IGrat 48 23 .8. 21
FDd - P ■ 54 19 v 4 23

. - 14 ■ *■ 42 18 . 5 35x* m ' . 26 10 13 51
J  X . 50' 18 4 * ;■ 28J II 32 17 i . 43"
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3?eb* 69 t Häufigkeit des Lesens von Zeitschriften und Magazinen 
(terte von Lesern für jedes bzw» fast jedes Heft ii» Klammern* Sichtleaer) , , ...

Heues Das Sport und
Leben -Magazin . ' Technik

gee 32 (35) 12 (54) 9 (57)
m 27 (36) 13 (53) 12 (50)
w 38 (33) 11 (56) 3 (69)
Schulabschluß 103 m i.it
sehr gut 30 (45) 9 (47) 2 (59)
befriedigend N 33 (34) 13 (34) 12 (ST)
I 25 (38) 14 (54) 12 (50)
* 37 I m  11 (54) 6 (64)
* m  24 (37) 14 (§4) ^13(48)
, w 30 (48) 12 (55) 2(75)
\ T . m  ■ 32 (34) 12 (49) 10 (55)

39 (3t) 11 (36) 4 (67)\  m " '

.Herkunft*
Dorf 30 (35) 12 (56) 9 (55)
Grat 40 (36) 14 (50) 10 (63)
PDd -  2 _ 36 (32) 15 (54) 9 ( 55:

- M 31 (35) 12 (54) 9 (57
■ * m  28 (43) 2 (65) 5 (79!

d X ' 34 ( m  ' 12 (55) 9d XX 26 (40) 12 (55) 8



Be i le t rfs t ische und populärwissenschaftliche Literatur
I» folgenden gehen wir der Frage nach, wieviel Bücher von den 
Lehrlingen im Verlaufe der lotsten 3 Monate vor der Befragung 
gelesen wurden* Babel sollten die Bücher anhand ihres Inhalte 
unterschieden und den Kategorien
• schöngeistige Literatur (z. B« .Romane, Gedichte)
- allgemeinverständliche Literatur su Hatur und i’cchnlk 

(a* B« Urania-Universum)
• allgemeinversländlich© Literatur su gesellschaftlichen und 
sozialen iroblemen (%* B* Sehrifte?ir©ih© nl~konkret)

zugeordnet werden«

gab« 66« Anzahl der in 3 Monaten gelesenen Bücher

£s wurden gelesen
kein ein mehrere Mittel- 
Buch Buch 'Bücher wert

schöngeistige Bücher 52 14 34 1*33
popul§rwins0H8chiijttt* Bücher zu Katur und yeckßik €3 13 23 0,37
populärwiss©naefcaft1• 
Bücher zu gcsellaehaiti« 
und sozialen Problemen 63 10 27 0,99

Den vorderen ilats unter den gelesenen Büchern nimmt eindeutig 
die Belletristik ein« Belletristik ist ein Sammelbegriff für 
ein© Vielzahl literarischer Gattungen und Genres,..die von Aben­
teuerliteratur bis zur Lyrik reichen« iopularwiasenschaf tliehe 
Bücher werden sowohl su naturwissenschaftlichen und technischen 
als auch au gcaallschaftliehen und sozialen Irofclaoan in glei­
chem Maß© zur Kenntnis genommen.
Vahesu. jeder zweite Lehrling (4 6  %) hat in den letzten 3 MonaL 

ton vor der Befragung mindestens ©in belletristisches Buch ge- , 
lesen, wobei erhebliche Unterschiede zwischen verschiedenen so­
zialen Gruppen existieren.« Bin Vergleich mit Lehrlingen anderer 
Volkswirtschaf tabereiche bestätigt das bereits weiter vorn kon­
statierte geringere Lesen der LandwirtSchaftelehrliege* Während



in ©1m r  Untersuchung Anfang der 80er Jahre1 festgeeteilt «er­
den konntet daB 68 Xrozent der Lehrlinge schöngeistige Bücher 
lesen, sind es. von den künftigen Lflanzen- and Tierproduzenten 
20 lirozent weniger* Obwohl zwischen den Untersuchung®Zeitpunkten 
eine zeitliche Differenz von T  Jahren liegt,-, dürfte die gene­
relle Tendenz der geringeren Buchrezeption der Landjugend noch 
aktuell-sein* Ganz sicher ist das nicht eine 'Prag* des Lesein- . 
tereasee allein, sondern auch ein irobie» des Herankoaiaens an 
Literatur* Di® Entwicklung der DorfBibliotheken, die Verbesse­
rung der territorialen Verteilung der Bücher zugunsten der Dör­
fer, die verstärkte Beachtung der Literstürpropaganda in den Ju­
gendklubs u* a* muB jugendpolitisch verstärkt werden*

'V
Tab* 67* Anzahl der'in ’verschiedenen sozialen Gruppen in 

3 Konaten gelesenen Bücher

M  wurde gelesen ««*
kein
Buch

1
Buch

2
Bücher 3Bücher •

4 und
©ehr
Bücher

Mittel­wert

ges 52 14 12 9 13 1,33
iü 69- 10 7 9 5 0,SQ

2,03w
s Abschlußprädi kat 
1081

32 20 18 9 21

sehr gut 27 . 24 15 li . 25 - 2,26gut.
befriedigend 45 20 13 12 1,4156 13 10 9 12 1,29bestanden ’ 60 10 11 7 12 1,12
l © 70 9 7 9 ’ 5 0,79w 42 15 22 ■ 4 17 1,69
5 m 64 14 9 7 6 0,83
w

Herkunft*
•*2 20 17

)
10 21 2,06

Dorf 59 15 10 8 Ö 1,07Grst 38 17 15 9 21 1,94

vgl* Lindner, B*< Zu© Verhältnis Jugendlicher zur 
belletristischen Literatur (Kursbericht)*
Z U, März 1983 (Kr* 920), S. 18



Dl# generell ansutrtffenden Unterschiede ia Lesen zwischen den 
Geschlechtern bestätigen sieh auch bei den Lehrlingen« Weibli­
che Leeer von schöngeistiger Literatur sind nicht nur doppelt 
so häufig aasutreffen» sie lesen auch doppelt so viele Bücher 
wie ihre matsmlicbe» Altersgef ährten• Besonders auffällig ist, - 
daß die'Zahl der Lehrlinge, die vier und mehr Bücher 1s Vor- ■
' laufe eines Quartals gelesen haben, bei den weiblichen Lehr­
lingen (21 %) viermal so hechlet wie bei den männlichen« Un­
bedingt kritisch muß die Tatsache vermerkt »erden, daß über 
swei Drittel der aatmlichen Lehrling© ia Verlaufe von drei Mo­
naten kein belletristisches Buch zur Band genommen haben«, im. 
Durchschnitt wurde pro Sinnlichen Jugendlichen nicht einmal 
ein Buch gelesen« '
Bemerkenswert ist auch das' Gefälle zwischen den Jugendlichen 
alt unterschiedlichem Bildungsniveau# Eicht los er von schön­
geistiger Literatur gibt es in allen socialen. Gruppen. Ihr An­
teil nimmt Jedoch alt wachsendem Bildungsniveau deutlich ab« 
Jugendliche mit sdhr guten schulischen Leistungen in der llOS 
lesen in. der Hegel viel belletristische Literatur (im Durch­
schnitt 2*2 Bücher im Verlaufe von 3 Monaten); Jugendliche mit 
geringerer Allgemeinbildung entsprechend weniger, jedoch noch 
in bemerkenswertem Umfang (40 %)«

108E. JmwadklBl» ad Jug*tHtolMwr im  gCJ

Jugendklubs bsw# Jugcndairamer der PDJ sind -gerade auf dem Lande 
Möglichkeiten, damit sich'Jugendliche besser -treffen können, um 
ihren Freiseitintereaseu nachsugehsn« M e  realen lötsmsgsmög- 
■ lichkeiten von Jugendklubcinrichtungen habe» sich in den ver­
gangenen Jahren erheblich verbessert*' Da Lehrlinge su den 
häufigsten und intensivsten lutsern von. Jugendklubs zählen, 
sie somit hohe Erwartungen an diese Einrichtungen knüpfen, 
sind diese Einrichtungen für die Preiseitgestaltung der Lehr­
linge besonders wichtige Voraussetsungen für., eia’ interessantes 
anziehendes Jugendleben im Dorf«
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25 Iresent der Staßmbeaucher gehören «am Klubratoder «um FDJ^Aktiv des Jugendklub»,
30 froscnt slnd Mitglled der Ordnungsgrupp®,*
30 Irosent helfen bei der Vor* und Bachbereitung der Varan*. etaltunaea tl£ld ■
15 eis Besucher ia Brseheinung«' ”'
• j a^igt -pjî |-- iî y - ■ dag Jugendklubs auf dom lande
aar' durch di« Mitarbeit eines groBen $«11» 'döff-'llfatisr1 ert stieren 
v können* Die Lehrling« nählen nicht nur sü d«n haung«ü Beeuch«ra 
von Jugendfclube* sondern gehören auch o b  aktiv*n Kern. Dabei : 
'darf dedeefc sieht übersoben werden, daß nt» etwa ein Viert«! al* 
ler, ln denBaruf en fmeberbelter für If lannenprodukt Ion und Fach* 
arbeiter für Tierproduktion ausgebildeten Defcrltnge zu diesen' 
Staawbesttehern gehören, obwohl $0 Present Inlbren Dörfern über 
dl« materiellea Voraussetsunsen für «ln« Jusendklubnutzune vor«» - 
fügen* Darüber hinaus ist ««« früheren Untersuchungen bekannt, 
daß über 50 trosent an'.einer aktiven Mitarbeit stark 'lateres*
. siert■ sind# Diese Dlvergens awischen den geäußerten Interesse, '
dem Vorhandensein von Jugendklub* und deren' reale Stttsung durch 
Lehrlinge!*! erstaunlich und seilte Oegenstand einer »pexiel-
len Unters? uchung sein* . ' V

' .  ■ ^  ■ ■ ■ '  . ■ - , ■ • ■ . .  ■ ' ■ , • , ■ -

Beben der, weiteren: Entwicklung des Betsee, von Jugendklubs wird 
die Inhalt 1 ich#. .o««. taite^g- -"der ffibharbei t eine Haup teuf gebe 
1 für all! gesellschaftlichen krüfte im Dorf» Die fBJ nuß sie um 
'Sieh 'S«hareh*>Bs gilt» die inhaltliche Anleitung in den Kreisen - 
*ttvtxb*ßw ©F& imMI ~ fcfr# L®it«r und

und viele
Aktlvitütsferaen fürdie Jugendlichen in den Dörfern, -auf der 
Qrundlege ibrer -'Interessen mit ihnen su entwickeln, dsmit die 
Jugendklubs von den Derf!*MP*ndUoDen als die ihren begriffen ,

p K « b  ' M k i t e J k  &&JÜL' ’j t e d  i«ifc ' -fc-j'r— ''» P  Mlfc üii ' j>  %  tf> <*> 1MP''iihiMtt 4 ’4 c  M  A M  A  j m A p m Ü  S j m b p  V t  r f i '. und. engenemmen und se e m  uaverweoßseioarer jugenagenitser ne«*. 
standteil des dörfliehen Iriiben» werden*



11*1« übersieht Über die Untersuchungsbetriebe und 
______-territorlen____________ - _________ _

Anzahl der Lehrlinge
P T

Bezirk Keubrandenburgt
Lehrlinge aus BBS und BS der Kreise Anklam,
Denanin, IJeubrandenburg-Land, Xeustrelitz,
Prenzlau, Strasburg 84 78

Bezirk Schwerint
BIS "Edwin Koerale” des VEG Tierzucht Herz­
berg - 90

Bezirk Frankfurtt
BBS "Julius Fucik" des VEG (2) Tierzucht 
Criewen-Flemsdorf - 76
BBS des VEG (2) Tierzucht Heinersdorf 37 40

Bezirk Magdeburg:
BBS des VEG Beetzendorf, Sitz Klötze 24 66
BBS Klein-Wanzleben 70

Bezirk Potsdam:
BBS des VEG (2) Tierzucht Groß-Xreutz 56 87
BBS des VEG Pflanzenproduktion Petkue 17 2

Bezirk Halle:
BBS des VEG Saatzucht Bernburg 106 23
BBS des VEG (Z) Rinderzucht Bösewig-
Seegrehna 2 65



Anzahl der Lehrlinge
T

Bezirk Leipzig:
BBS "Magnus loser” der Abt* Land- und Hahrungsgüterwirtschaft beim Hat des
Kreises Delitzsch 16 50
BBS «Kurt Kränke!« Lelsnig 48
BBS Markkleeberg 19

Bezirk Dresden:
BBS «Otto Buchwitz” des VEG LÖbau - 52
BBS "ühomas Müntzer” des VEG Stolpen 46 20

Bezirk Karl-Marx-Stadt:
BBS der Abteilung Land- und Hahrungs­
güterwirtschaf t des Rates des Kreises
Rochlitz 24 46

Bezirk Suhl:
BBS "Edwin Koemle” beim Hat des Bezirkes
Suhl« Abteilung Landwirtschaft und Kahrungs-
güterwirtschaft* Ausbildungsstätten der
LPG(l) "Friedrich Engela« R&ahlld und der
LPG (P) Witzelroda, Kreis Bad Salzungen 55 19



11«2« Kähere Charakterisierung der Untersuchungapopulatlon

Tab. 1i Bezirke

Bord­bezirke
mittlere
Bezirke

l

Süd­
bezirke

n

m 23 41 36 726w 42 35 23 562
led« o« im 30 39 31 690
led. eu im 33 38 29 598
BAi X4-G 70 81 83 986

' VEG 25 15 15 234
P 26 54 51 569I 74 46 49 716
f m 28 34 38 505w 49 39 12 64
I m , 37 32 31 219w 44 31 25 497
Rind 47 26 30 442Schwein • 9 10 1 91Mich 17 11 18 195andere Tiere 1 1 1 13Acker- und Pflanzenbau 24 44 45 494Saatzucht - 3 1 13andere Iflanaenprod. 2 5 4 52
Gb 39 36 25 227HGb 27 39 34 679
Dorf 33 35 32 739Klst 30 41 29 211
M s t 22 49 ■ 28 178
Grat 37 38 25 140
PDJ - F 25 21 18 276
SED 8 9 6 94



Tab» 2t Geschlecht

m w n

«®s 56 44 1 288
I 42 58 ' 405M 60 40 492
8 6? 33 391
led* o» 1* 6? 33 690
led» m. P» 45 55 598
BAs LPG 62 38 986

VEG 35 65 234
P 89 11 569
T 31 69 716
P & 100 — 505w 100 64
T a 100 219w 100 497
Gb 60 40 227
KGb 53 4? 679
Dorf . 64 36 739Klst 47 53 211
Mist •. 48 52 178
Grat ■ 34 66 140
J I 49 51 728
FDJ - P 41 59 276
SED 56 44 94



Tab* 3t Prädikat 10S

1 2 3 4 5 - n

ges 5 25 47 23 •• 1 295
H - 6 27 44 22 1 405M 5 24 48 23 498S 3 24 49 24 392
m 4 21 49 25 1 725w 6 30 43 21 «ft 559
led* o« 1« 6 25 ■ 46 22 1 695led* m* i* 3 24 49 24 600
BA: BIG 4 25 46 24 1 989VEG 7 23 50 2Q «w 236
f 3 23 49 25 - 572T 6 26 45 22 1 718
1 ta 3 23 49 25 «» 504w 11 27 37 23 2 64
T si 5 17 53 24 1 219w 6 30 ' 43 21 • 494
Gb 4 31 • 44 21 «ft 2 28HGb - 6 24 47 23 * 680
Dorf 4 25 47 24 «. 741Klst 7 24 . 44 24 1 214Mist 6 20 51 22 1 178Grat 4 31 48 16 1 141
J I 5 26 47 22 •• 729
PDJ • P 11 40 35 14 «ft 276
SSD 10 37 33 19 1 97



gab« 4; Dolejdlermagg betrieb

LI G . VEG n

£©a 83 12 1 232
H 78 18 407K 83’ -■ 11 493S 87 8 392
El 90 7 723W 74 19 556
lad* o* 1« 83 13 693led* m* I* 82 12 599
BÄ* LPG 98 1 991VEG 34 62 236
1 91 5682 76 18 719
1 a 93 6- 503w 79 5 61
g tn 83 11 218w 73 21 496
Gb 31 4 227
MGb N 79 15 678
Dorf 86 10 741Klst .83 10 213Mia t 79 19 178Grat 71 21 140
J I ,31 14 728
PDJ - P 80 16 277.
SED 77 12 97



Tab. 5: ' ' LPO-MitKliedaehaft

M m  alt 
Absicht

KM ohne 
Absicht

XI

ge© 39 30 31 1 234
n 35 27 38 40?
u 36 33 31 494s - 47 30 23 ' 393
a 47 29 ' 24' 722w 29 32,; 39 561
lad« o* l« 43 30 27 695led. a«-P« 35 30 35 599
BA; LPG 47 31 .22 991

VEQ 15 26 59 233
P 46 28 26 5702 35 31 34 719
V ®, 49 29 22 502

25 23 52 64
2 m 44 28 28 218w': 30 33 37 496
Gb 52 30 18 . 227
M b 35 29 36 682
Dorf 48 . 28 ■ 24 740Klst 29 34 37 214Eist 29 33 38 179Grat 27 30 43 141
J I 38 30 32 729
PBJ - P 38 31 31 275
SDP 45 25 30 96



gab* 6 t Soziale Herkunft *» Vater

X*iG*»M m n

ges 35 65 1 160
S 43 57 362
M 32 68 437S 28 72 361
Bl 33 62 665W 30 70 484
led« o«' 1* 36 64 627led« za* 1« . 33 67 • 533
BA« L£G 37 63 590V3G 24 76 205
i 40 60 520m* 30 70 636
1! £3 40 60 459W 39 61 57
g a 33 67 20529 71 426
Gb 100 «• 228
HGb m 100 683
Dorf 51 49 672
Klst 15 85 190
Mist 9 91 155Grat 5 95 123
J I 36 64 656
FDJ - F 34 66 249
SED 42 58 88



Oab. ' ?; bosialo EcirbunXt - kutter

iii'U—X- v>

i;®s 25 73 1 234
vii
L

■to 
O *
21

3̂ Ei
Yb 
79 ‘

303
471380

l'ii
W

27
23

737? U-ÖC3
337

led« o« i#
led« oi« »«

2i>
23 / *t

75
0v?3
369

BA S Lj: {*
«

20
18

72
02 943

229
1-m 30

22
70
f w

34«682
Li
w

30
29

70
71

■•iP***'fwto
G2

M *.r-,«L -J3.
w

21
22 7970

204
474

Ob
KGb

100
100

228
683

BorX 
K Ist- 
Eis i 
Grst

40
d
**
2

t>0
32
977"*

701
200
175132

J X 2? 73 095
1?I)J — P 27 73 <£« b v‘
öI'jV 31 69 91



Tao* 6s . Terri torisie iierkutilt

Grst V« j. iLori' Klst j/.is t

gea 58 17 14 11 1 283
L 61 16 10 13 404ii. 53 18 16 11 469Ü 62 16 13 9 390
in 6? 14 12 7 706
w 47 20 16 17 500
Ic ü * 0* x* 61 17 13 9 Lc1
led* k * ~ * 56 16 15 13 59?
BA; LIG 60 17 13 10 961V JO* Li 43 15 13 15 233
- 71 14 5 6 563I 46 13 16 15 715
i ül 73 12 o o 432

w 62 23 9 fc 64
T SS 56 17 20 7 214w 45 2ü 17 18 495
Gb 33 ■4 2 1 823üGb 33 23 21 17 670
Dorf 100 mm • » / O

Klst - 100 - -* 216Mist mm 100 4M : 160
Grst - - 100 141
J I 57 18 14 11 722
FDJ - F 57 16 10 15 273
SKD 53 19 13 15 <*", «*■ ? "J i



fab* 9: Beruf

II TI n

ges 44 56 1 310
H 26 74 413M 54 46 4973 51 43 400
m 70 30 724
VS 11 89 561
led« o« 1« 51 49 694led« su l • 36 . -64 600
BA: LIG 51 49 1 006

VEG 20 80 238
1 100 _ 582
T - 100 728
I 21 100 sm ' 505100 - 64
f ta - 100 219

V? — 100 437
Gb 52 48 228
EGb 40 60 680
Dorf 53 47 745
iilS t 37 63 214
Mist 28 72 180
Grat 25 75 139
J I 43 57 736
?i>j - p 34 66 277

SED 42 58 96
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Tab» 10 s 1-olytecfanische Ausbi 1 duiiR

Land- keine Land­
variante Variante n

;es 39 61 1 3090
K ' 53 47 • 413M 36 62 496
S 27 73 400
a 43 57 723
w 34 66- 561
led» o» P * 40 60 ' 693
led» ei« !• 39 61 60ö
BA* Lir-G 42 $8 1 005

VLG . 31 69 236
1 47 53 560
T 34 66 728
I m  48 . $2 503

w .41 59 64
T a 33 67 219

w 34 66 497
Gb 66 34 227
KGb 26 74 679
Dorf 55 45 743Klst 28 72 215Mist 13 87 180
Grst 12 86 139
J.I 38 62 734
FDJ - F 36 64 276
ä m  46 54 96



l' 139/ 1/69:>- - 1 *" 1

■/ab » 11S b e i taxusehauury.:

A r > u e n

Xtts 6 <' 13 20 1 286
i'i

ti

70
63
61

11
114 .'•y 1 1

19
20 
22

409
43?
390

a
\v

0 9
*L‘

15
9

16
25

713554
<Led • O# -X # 
led* lu i•

0 *iO
07

1312 1921 683
593

Bil S JUi. VT
V 86

60
71 13

10
21
19

965
234

3.
6570

15
10

20
20 569

714
d- 4<*

vv
65 ' 02

17
5

18
33

495
64

i ’ S U 
Vi

76
0 w

12
10

12
24

216
4o9

Gb
BGö

55
70

17
10 2420 224

671
■DüX’i1 
x*lo V4 <T» •*"i . <4.U* VX ■* ■’fc’tü*M .i. W

0 3
73
73
73

17
5 11
6

2022
16
21

733211
177
133

J X 74 Oo 18 728
P8J » P 67 11 22 274
ÖSD 81 w* 11 95
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1 65

Gab* 12: t #-'t -'?\v •'••* A 
~ p 4.

#• *

l ■.. C £J 8 32 t 290
7
»'s £> 32 4042 ;. «y 91 *tOo
kr* c 94 383
u *?1 93 ' 713
'H

>';•
{ 93 354

led* o# 1* iS 92 60.3led# i*i# -i • 7 93 594
BA i Li d ’? ■ 93 9 SOv aG 7 93 231

7 Q  ^ 365
r (n

C; 32 711
d. i i l 7 33 499

w
r*
2 95 63
b 92 21b

w Q 92 490

u D 9 91 222
&ßb 7

s
93 670

Lori ■f!»
/ 33 731List ” 3 91 211Ais t 7 93 173ti 11 n n O3? 138

11 PC* 717
GL J — I?‘ 15 i i 3 271
-wi) 100 4M» 97
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- konnte Wunschberuf wegen Unfall nicht ausüber. (2 x)
- wollt® eigentlich Koch werden
- habe mich gar 'nicht erst woanders beworben
- da ich im Zoo nicht drängekommen wäre
- 10« Klasse nicht bestanden» einsiger Ausweichberuf
- Infor matIonsgespräche in der Pferdezucht brachten nicht den 

gewünschten Erfolg

- der Betriebsleiter kam in die Schule, meine Kutter war be­
geistert und riet mir zu# Ich war zu dieser Zeit noch stark 
beeinflußbar#

- der Betrieb warb mich
- der Bruder als Vorbild
- durch den Ex-Freund j eigentlich wollte ich Damenmaßschneider 

werden
- durch die zeitweilige Eingliederung in den Arbeitsprozeß 

nach der POS

19 weitere Jugendliche hatten "andere Gründe", die für die Be­
rufswahl für sie bedeutungsvoll waren, ohne diese jedoch anzu­
geben#

Diese Übersicht zu den angegebener. Berufswahlmotiven zeigt, 
wie breit die Kotivpalette ist und auch, wenn man diese ihre 
persönlichen Formulierungen liest, wie individuell geprägt#
Sie reichen von gesellschaftspolitisch bie zu persönlich be­
rufsbezogenen positiven bzw# persönlich aversiv empfundenen 
und solchen, die durch Vorbildwirkung bzw# personale Kommuni­
kation beeinflußt wurden!



11*3* Weitere Berufswahlmotive

Fünfzehn irozent der Lehrling© gaben bei der Frage nach den 
GrUnden für die Berufswahl "andere Gründe" als die im Frage­
bogen fixierten als für sehr wichtig bzw. wichtig an und waren 
aufgefordertt diese zu benennen# Im Abschnitt 5*4* haben wir 
die am häufigsten genannten ausgewiesen« Wir stellen hier die­
jenigen vor» die nur einmal oder mehrmals (s« Klammer) genannt 
wurden?

- kannte dort vorher viele Kumpels (4 x)
- Hobby? Reiten (2 z)
- well man da seine Freiheit hat und nicht den ganzen Tag so 

viel Lärm anhören muß ^
- wollte nicht vor leblosen Maschinen sitzen» brauche etwas 

Lebendes
- Arbeit ln kahlen Werkhallen an Maschinen ist langwellig
- well 1‘iere einen manchmal besser verstehen als Menschen«
Sie zeigen, was sie empfinden« Das gefällt mir«

- um an der frischen Luft zu sein und zu sehen, wie alles 
wächst und reift

- Keugier auf den Beruf
- um mein Wissen Über die Milchgewinnung zu erweitern
- weil ich nach der Lehre eine Wohnung bekomme
- um später ein Haus auf d m  Lande zu bekommen

- um einen Beitrag zum Umweltschutz zu leisten, ist nur schwer 
zu realisieren

- damit die LPG auch Leute bekommt, die bleiben und nicht kün­
digen '

- wegen der besseren Versorgung der Bevölkerung

- im nach dem Facharbeiterabschluß einen anderen Beruf zu wäh­
len ,.

- hatte woanders keine Chance (Kfz) (3 x)
- es war zu spät, um eine andere Lehrstelle zu bekommen (2 x)
- negative Beeinflussung durch das BBZ (2 x)


